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Vorrede.
J J

venn ich mich einer zu weit treiben

v den Vorliebe, vornehmlich ge

J

W ee ben cheatraliſchen Nachlaß

meines Bruders, verdachtig gemacht, ſo
kann ich nicht bergen, daß es mir daher zu

kommen ſcheint, daß man gar nicht auf

die Abſicht, die ich damit bewirken wollen,

Fuckſicht zu nehmen beliebt hat. Geſteh
aber gar gern zugleich, daß ein jeder Ande—

rer damit weit. großern Rutzen ſtiften kon

nen. Wie ich ſchon oft geſagt, dieſer Nach—
laß kommt am innern Gehalte ſeinen ſchon

bekannten Schriften im Ganzen nicht gleich;
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und zu dieſem Ende habe ich ihn nie bekannt

machen wollen. Mein einziger Zweck war
damit zu zeigen, wie ſchwer auch dem be—

ſten Kopf ein theatraliſches Stuck wird, und
wie viel Plane und Verſuche er nicht allein

vergebens entwerfen, ſondern auch bearbei

ten muß, ehe er den rechten findet, womit
er Zuſchauer und Leſer zu begnugen hoffen

kann: ſich befriediget er ſo niemals ſelbſt,

Dieſer mein Einfall konmt, glaube ich,

gerade in eine Zeit, wo es einein Theile der

Leſer zur Aufmunterung, und dem andern

zur Abſchreckung, dienen konnte. Bin ich
aber damit unſern Genien ein Aergerniß, ſo

mogen ſie nicht vergeſſen, daß ſie uns Mit

telkopfe mit ihrer Ur- und Schnell-Kraft
auch nicht wenig geargert haben. Aber weh?

durch welchen Aergerniß kommt, konnte man
mir zuruffen, es ware beſſer, es bliebe un

gedruckt! Und warum nicht blos: es

bliebe
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bliebe von dem ungeleſfen, der ſich wirklich

daran zu argern glaubt.

Beyher mochte ich aber wohl wiſſen,

wie man auf beſſere Gedanken gebracht wer

den konnte, ohne ſich uber ſeine vorigen
ſchlechtern nicht geargert zu haben. Mir
deucht, dem iſt die Beſſerung wohl nicht

recht Ernſt geweſen, bey dem die Mißbilli—

gung nicht etwas Affeckt geworden: und al
ſo konnte man wohl auch manchmal ſagen:

Wohl dem, durch welchen Aergerniß kommt!

Denn jeder moraliſche Gemeinſatz hat

ſeine Kehrſeite. Uud ob gleich nur jetzt ſei—

ne Hauptſeite bey der geſitteten Welt Bey
fall findet., ſo iſt es ja dem Gange aller

aenſchlichen Dinge angemeſſen, auch das
Gegentheil davon Statt finden zu laſſen.

Was iſt die vernunftige Mode anders, als

das Ding von allen Seiten zu betrachteu,

an wie weit es aunwendbar iſt oder nicht;

a 3
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und nutzlich oder ſchadlich wird. Und in

was andern beſteht, mochte ich fragen, die

ganze Philoſophie als hierinu? Nur Miß—
brauch derſelben iſt es dann, wenn maü
die unbedeutenſten Dinge wendet und drehet,

und die wichtigſten auf der Seite liegen

laſſet, auf der man ſte gefunden.

Daher verſpreche ich auch, daß dieſer

zweyte Theil der letzte ſeyn ſoll. Jch liefere

in demſelben 9 Bruchſtucke von Tragodien

und einige andre Ueberbleibſel ſeiner thea—

traliſchen Werke.

Fatime. Aus dem hier gelieferten Pla—

ne errath ſich wohl der Gang des Stucks
und die Haupthandlung: ungefehr wie aus
dem Skelet der ganze Korper. Wer viel
von beyden geſehen und uber beyde viel ſtu

diret hat, deſſen Rathen wird freyhlich et

was ganz anders ſeyn, als wer dergleichen

zum erſtenmale mit fluchtigen Augen ſieht.

Man
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Man ſagt, durch die von Raphael gemal—

ten Zimmer im Vatikan giengen die Mei—

ſten mit großer Gleichgultigkeit; nur Ken—
ner, nachdem ſie ſie lange betrachtet, ge—

riethen daruber in Verwunderung. Dieſes

Gleichniß mag leicht hier nach der Hyperbel

ſchmecken; man kann mirs aber ſchon ver—
zeihen, wenn man die jetzt zu einſeitigen Ur—

theile euwägt, deren Ausbreitung ich gerne

was in Weg zu legen ſuche.
Jch kann nicht leugnen, ſo unbedeutend

mir dieſer Plan vorkam, ſo ſehr bezauberten

mich die zwey erſten Auftritte in der Aus—

fuhrung. Wie man ſieht, ſind ſie nicht
im Plane hinlanglich angegeben: und vor

den Reden ſtehen gar keine Namen der Per

ſonen, noch ſonſt etwas, das gewohnlich

zur Erklarung beygefugt wird. Gleichwohl

braucht man kein Oedip zu ſeyn, um zu
wiſſen, daß das Theater ein Saal oder Zim

a 4 mer
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mer im Serail des Osmanns iſt, der im
Plane Abdallah heißt; daß die Favorittinn,

der die ubrigen Damen des Serails die
Morgenviſitte machen, ubeln Humors iſt,

und ſie alle bald von ſich laßt, bis auf eine,

die ihr nichts weniger als ſchmeichelt.

Pope ſagt vom Shekespearn, er hatte

die Namen der redenden Perſonen in ſeinen

Stucken weglaſſen konnen, und man wurde

doch gleich wiſſen, wer es ware, der es
ſprache, und daß es gar keine andre Per—

ſon ſprechen konne. Ungeachtet aber er in

ſeinen Anmerkungen ſehr oft zweifelt, ob

die Worte dieſer oder jener Perſon in den

Murnd zu legen ſeyn, ſo bleibt ſein Aus—

ſpruch doch ſehr richtig und wahr; man
muß es nur von Shekespearns vortreflichen

Stucken und Scenen verſtehen. Bey die
ſen zwey Auftritten will ich aber den ſehen,

der eine Rede mit Grund verwechſeln kann,

Kleon
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Kleonnis. Zu dieſem Trauerſpiel fand

ich keinen Plan, ſondern nur einen halben

Bogen, worauf er ſich dasjenige geſchrie—

ben, was er bey Ausarbeitung dieſer Tra—
godie nutzen wollen. Da er ſich aber darinn

manches Lateiniſch, manches franzoſiſch
und manches gar griechiſch notirt, ſo wurde

es zu ſonderbar laſſen, es grade ſo und

nicht deutſch herzuſetzen.

„Rleonnis im Jahrender Welt 3261.
„im Jahre J. C. 743. Pauſanias B. IV. S.

„216-242. Juſtinus B. J. K. 4. Strabs
S. 6 u. 8. Oroſius B. 21.,

„Cuphaes 1zter Abkonmling des Her

„kules; wahrend des erſten Krieges zwiſchen

oden Meſſeniern und Lacedemoniern Konig
„von Meſſenien welchem ſein Sohn Poly—

„dorus folgte. Das Kommando ſeiner Ar—

ainee vertraute er dem Kleonnis.,

tn a 5 „Die
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„Die Lacedemonier fiengen den Feldzug

„mit der Belagerung von Amphea an. Theo

„pomp war damals Konig von Sparta.,

„Die Meſſenier lagerten ſich beh Jtho—

»„me, einer kleinen Stadt am Berge gleiches

„Namens, und verſchanzten ſich.
„Jm achten Jahre dieſes Krieges ge

„ſchah die blutige Schlacht, in welcher Kle
„onnis und Ariſtodem ſich hervorthaten und

„den ſehr bleſſirten Konig retteten. Dieſer

„Ariſtodem hatte zu Anfange des Krieges,
dum den  Zorn der Gotter zu ſtillen, ſeine

„Tochter aufgeopfert.,

Perſonen:
„Euphaes, der Vater, Konig der

„Neſſenier.,

„Kleonnis, ſein Sohn, der bey der
„Plunderung von Euphea weggelommen und

J O „un ter
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„unter dem Namen Melaneus in dem Stu—

zcke vorkonmt.

„Amphea, eine Stadt in Meſſenien am
Zacedemoniſchen Gebiete, nicht ſehr groß,

„aber auf einem hohen Hugel gelegen, und
zmit einer Menge Waſſerquellen verſehen.
Ded Üeberfall von den Lacedomoniern ge

„ſchah, als die Stadt weder ihre Thore ge—

„ſperret noch Beſatzung hatte. Alles was
„ſie antrafen, machten ſie nieder, ſie moch—

„ten ſich noch in den Schlafgemachern befin

„den oder ihre Zuflucht zu den Altaren ge—
„nommen haben, wenige entkamen nur.,

„Doryſſus, Sohudes Theopomp, Ko—
rnig der Lacedemonier.

„Putharatus, der zweyte Sohn des

„Euphaes, der aber lieber nicht zum Vor
„ſchein kommen darf.,

„Ariſtodem, Feldherr des Euphaes.,

„Tiſis,



xtr WVorrede—

„Tiſis, ein Sohn des Herkules, und
aberuhmter Wahrſager, wurde von den
„Meſſeniern nach Delphos geſchickt. Als
„er von da zuruckgieng, uberfielen ihn die

„Lacedemonier aus der Feſtung Amphea.
„Er wehrte ſich tapfer, ſo daß ſie ihn nicht

„gefangen nehmen konnten. Endlich horte
„man eine Stimme: laßt den Bothſchaf

„ter des Orakels los! Hierdurch entkam
„er auch wirklich und brachte dem Konig Eu

„phaes den Orakelſpruch, ſtarb aber etliche

„Tage drauf an ſeinen Wunden. Der Jnn—

„halt deſſelben iſt ohngefehr dieſer: Wahlt
„durchs Loos ein unberuhrtes Madchen

„aus dem Blute des Egyptus zum Opfer
„fur die unterirrdiſchen Gotter. Go
„gleich ward unter dieſen Nachkommen ge—

„loſet, und das Loos traf die Tochter des

„byciscus, welche aber der Wahrſager Epe

„bolus nicht opfern laſſen wollte, weil ſie

„ein



„ein untergeſchobenes Kind ſeh. Jndem er
„aber dieſes dem Volke vorſchwazte, fluch-

utete Lyeiscus mit ſeiner Tochter nach Spar

„ta. Jn dieſer Verlegenheit bot Ariſtodem

„ſeine eigene Tochter zun Opfer, welche
„aber ein Meſſenjer heimlich liebte und zu

vretten ſuchte. Er gab vor, Ariſtodem ha

vbe uber ſie keine Macht mehr, ſie ſey ihm
eheimlich verſprochen worden. Als man

»darauf nicht horte, ſo gab er vor, bey ihr

Sgeſchlafen zu haben und ſie ſey von ihm

„ſchwanger. Dieſe unverſchamte Luge

Ibrachte den Ariſtodem ſo in Harniſch, daß
her ſeine Tochter todtete; ihren Leib auf—

vſchnitt und alle Anweſende von ihrer Un

„fchuld augenſcheinlich uberfuhrte.

Dieſes ware freylich Stof zu einer Tra

vodie. Abt Boyer, der eine, Ariſtodem
Vetittult, herausgegeben, ſcheint entweder
dieſe Begebenheit zum Jnnhalte ſcines

n Trauer
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Trauerſpiels ge. aacht zu haben, oder das

Ende deſſelben, welches darinn beſtand,

daß Ariſtodem ſich ſelbſt auf ſeiner Tochter
Grabmal ermordete, als er Konig gewor—

den, das Orakel ihm läuter Ungluck pro—
phezeyhte und er ſie vergebens aufgeopfert

zu haben einſah. Doch habe ich dieſes
Etuck ſelbſt zu leſen nicht Gelegenheit gehabt.

Nach dem zu urtheilen, was er davon
hinterlaſſen und ich liefere, konnte alles die-

ſes meinem Bruder zu dieſer Tragodie nichts

dienen, welche mit ſeinem Philotes vielmehr
Aehnlichkeit zu haben ſcheint. Vielleicht

daß er ſie auch darum liegen laſſen, oder

Philotes gar daraus entſtanden iſt. Allein
wenn dieſe meine Muthmaßung gegrundet
ware, wie konnte er in ſeinem groſſen Col

lektaneum (einem Manuſcripte von 270 Fo

lioblattern, worinn er nach Alphabetiſcher

Ordnung uber allerhand Materien, vornthm

uch
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lich uber Antiquitat und bildende Kunſte,

ſich ſeine Gedanken aufgeſetzt) folgendes
ſchreiben:

Das Lemma zu dieſer meiner Tragodie

GGleonnis) in Anſehung des Hauptcharak—

ters, des Vaters nehmlich, konnte ſeyn,
was Ovid von dem Ajar ſagt:

1

qui ferrum, ignemque Jovemque
Gulſtinuit toties, unam non ſuſtinet iram

Invictumque virum vincit dolor.

Auf den Ariſtodem ſcheint ſie mir viel—
nehr zu paſſen.

Der Horoskop oder Nativitatſteller.

Obgleich der Jnnhalt und Plan dieſes Stucks
„ſehr kurz iſt, und er nur die einzigen erſten

Scenen zu bearbeiten angefangen, ſo iſt es

dboch ſchon Stof genung zu einem Trauer—
ſpiel von funf Akten. Viele Scenen ſchei—

nen, dem Jnnhalt nach, ſehr unbedeutend,

und
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und die Handlung gar nicht fortruckendz
aber gewiß hat er ſich dabey mehr gedacht,

als er hingeſchrieben und geglaubt, durch

das letztere ſchon auf das erſtere leicht wie

der gebracht werden zu konnen.

Aleibiades ſcheint mir ein vortrefli-
ches Sujet. zu einem Trauerſpiel. Dieſer

Liebling des Sokrates hat gleich große Tu

genden und gleich große Fehler. Die beſte

Beſchaffenheit einer tragiſchen Perſon nach

dem Ariſtoteles ſelbſt. Mein Bruder hat
ſich dabey, wie man ſieht, des Aleibiades

von Otway und Capiſtron bedient. Jch

habe dieſe beyden Tragodien nicht zu ſehen

bekommen konnen. Was er fur eine Aus
gabe von Plutarch vor ſich gehabt, und

was W. G. fur ein Buch ſeyn ſoll, kann
ich auch nicht angeben.

Das befreyte Rom. Jſt die bekann
te Ermordung des Tarquinius durch den

Brutus.

nnuti
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Brutus. Nach dem, was ich davon lie—
fern konnen, ware es wohl keine eigentliche

Tragodie, ſondern ein ſo geuanntes Shekes

pearſches Stuck geworden. Hatte er es
aber auch in dieſer Manier und in dieſem
Tone, wie ein Shekespear ſo meiſterhaft

ausgearbeitet, ſchwerlich wurde es bey dem

großern Theil der Leſer und Zuſchauer Bey

fall gefunden haben. Der ſcheint alles das
fur unanſtandig und lappiſch zu halten, was

mit ſeinem Coſtum nicht ubereinſtimmt, in

dem er weder das Willkuhrliche noch das
Conventionelle von dem nothwendigen Mo

raliſchen zu unterſcheiden vermag. Der
Witzlinge mit ihren Einfallchen und des ab—

geſchmackten Schwarms von Lautlachern

daruber nicht zu gedenken.

J

Samuel Henzi. Dieſes Fragment
kennt man zwar ſchon aus dem zweyten

b Theil



xviini Vorrede.

Theil ſeiner kleinen Schriften. Da aber in
der neuen Ausgabe derſelben nichts theatra—

liſches hineinkommen ſollte, ſo glaube ich,

daß hier der beſte Ort fur daſſelbe iſt. Auch

ſeine zwey ebendaſelbſt gedruckten Briefe,

an den Hrn. D. werden hier nicht unſchick-

lich ſeyn:

„Nimmermehr hatte ich geglaubt, daß

„meine Reden einen ſolchen Eindruck haben

„konnten. Jch erinnere mich ganz wohl,

„daß man in der Geſellſchaft, in welcher
rich Gie das erſtemal zu ſprechen die Ehre
„hatte, und von welcher wir, wenn es an—

„ders Jhr Ernſt iſt, die Epoche unſerer
„Freundſchaft zu rechnen anfangen wollen,

„daß man, ſag ich, damals das Gefprach
„auf die neuſte Geſchichte wandte, und daß

„ich in dem ganzen Umfange derſelben keine

„Begebenheit anzutreffen erklarte, welche

„mich
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„mich mehr geruhrt habe, als die Enthaup

„tung des Herrn Henzi in Bern. Jch konn
„te mich nicht enthalten, den vortheilhaf

„ten Begriff zu verrathen, den ich mir von

»„ihm, tbeils aus den offentlichen Nachrich

„ten, theils aus mundlichen Erzahlungen

„gemacht hatte. Jch behauptete ſo gar,
„daß er einen wurdigen Helden zu einem
„recht erhabenen Trauerſpiele abgeben kon

„ne;und ich hatte das Vergnügen, daß
Sie mir nach einigem Wortwechſel, bey

„fielen. Wieviel großer aber iſt das Ver—
agnugen, welches Sie mir durch Jhre Zu
„ſchrift gemacht haben? Jch finde den deut—
g„lichſten Beweiß darinn, daß Sie mir nicht

„aus Hoftichkeit, ſondern aus Ueberzeu—

„gung beygefallen ſind, und daß Sie mei—

„„ne  Geſinnungen nicht ſo wohl gebilliget,

„als vielmehr angenommen haben. Als ein

„Geiſt)der ſich gleich anfangs mit etwas

b 2 „wich
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„wichtigen zeigen will, uberſenden Sie mir
„einen Plan, wie unſer Held wohl am fug—

„lichſten auf die Buhne zu bringen ſey. Er
„macht Jhrer Critik und Jhrem Genie Ehrez

„und wenn ich mich in die Beurtheilung deſ—
„ſelben einlaſſen wollte, ſo wurde ich uber—

„uall nichts zu ſagen finden, als: das iſt
„ſchon, das iſt regelmaßig, ob. ich gleich

„diefes ſo und jenes anders eingerichtet zu

„haben bekenne. Denn ich muß es Jhnen

„nur geſtehen, daß ich mir einen gleichen

„Plan gemacht habe, und zwar ehe ich noch

„die Ehre hatte, mit Jhnen davon zu ſpre:

„chen. Jch habe ſo gar angefangen, ihn.
„auszufuhren, und ich bin nicht ubel Wil-

„lens, den erſten Aufzug meinem Briefe
„beyzulegen. Und wgrum nicht? Er wird

„mir die Muhe erſparen meine Einrichtung
„weitlauftig zu erklaren, und ich werde am

„Ende nichts nothig haben, als ejnige all

vge
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„gemeine zu meiner Entſchuldigung dienen—

„de Anmerkungen beyzufugen. Hier iſt er;

„ich muß Sie aber erſuchen, daß Sie das
„ubrige meines Briefes erſt nach ihm leſen,

„weil ich mich durchgangig darauf beziehen

„werde
„Zweyerley, mein Herr, werden Sie

„gleich anfangs bemerkt haben; daß ich

„nehmlich die Buhne in einen Saal des
„Rathhauſes verlege, und daß ich die Hand

„lung mit dem Tage anfangen laſſe. Jenes

„thue ich die Einheit der Zeit zu erhalten,
„wenn ich etwa kuhn genung ſeyn ſollte, in

„den folgenden Aufzugen die Rathsver—

„ſammlung ſelbſt und meinen Helden vor

„ihr redend zu zeigen. Man wurde als—
„denn nichts als den innern Vorhang auf—

„ziehen durfen. Das andre habe ich des—

wegen fur gut befunden, damit die Vor

b 3 vfal-
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„falle einander nicht allzuſehr drangen und

„dadurch unnaturlich ſcheinen mochten. Ge

„wiſfe große Geiſter wurden dieſe kleinen

„Regeln ihrer Aufinerkſamkeit nicht wurdig

„geſchatzt haben; wir aber, wit andern
„Anfanger in der Dichtkunfſt, muſſen uns
„denſelben nun ſchon unterwerfen. Aber
„wird man nicht das ſchyn fur eine Ueber

„tretung der Regeln halten, daß der Stof
„unſers Trauerſpiels ſo gar zu neu iſt?

„Hatte man nicht wenigſtens die ganze Be

„gebenheit unter fremden Namen einkleiden

„ſollen, geſetzt, dieſe Namen waren auch

„vollig erdichtet geweſen? Jch zweifle nicht,

„daß nicht einige dieſes behaupten ſollten;
„allein daß ſie es mit Grunde behaupten

„werden, daran zweifle ich. Die Verber—
„gung der wahren Namen wird meines Er
„achtens nur alsdann nothwendig, wenn

„inan in einer neuen Geſchichte weſeutliche

„Umſtan—

ν
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„Umſtande geandert hat, und man durch

odieſe Veranderungen die beſſer unterrichte—

„ten Zuſchauer zu beleidigen furchten muß.

„Sind wir aber in dieſem Falle? Jch ſoll—
„te nicht denken; wenigſtens wie ich Kno—

ten, Aufloſung und Charaktere eingerichtet

„habe, glaube ich die Wahrheit nirgends
„beleidiget und hin und wieder nur verſchon

„nert zu haben.

„Laſſen Sie uns das letzte zuerſt betrach

Iten. Jch will Jhnen ſagen was meine
„Abſicht damit war. Sie war dieſe: den

„Aufruhrer im Gegenſatze mit dem Patrio—

„ten und den Unterdrucker im Gegenſatze

„mit dem wahren Oberhaupte zu ſchildern.

„Henzi iſt der Patriot, Ducret der Auf
„ruhrer, Steiger das wahre Oberhaupt,
„und dieſer oder jener Rathsherr der Un—
zterdrucker. Henzi, als ein Mann, bey

b 4 „dem
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„dem das Herz eben ſo vortreflich als der

„Geiſt war, wird von nichts als dem Woh—

„le des Staats getrieben; kein Eigennutz,

„keine Luſt zu Veranderungen, keine Rache

obeſeelt ihn; er ſucht nichts als die Frey

„heit bis zu ibren alten Granzen wieder zu

„erweitern, und ſucht es durch die aller—
„gelindeſten Mittel, und wenn dieſe nicht

„anſchlagen ſollten, durch die allervorſich—

„tigſte Gewalt. Ducret iſt das vollkomm—

„ue Gegentheil. Haß und, Blutdurſt ſind
„ſeine Tugenden und Tollkuhnheit ſein gan
„zes Verdienſt.

„Sie werden leicht ſehen koönnen, daß

„in dieſen Charakteren der Knoten des
„GStucks gegrundet iſt. Henzi und ſeine
„Freunde kennen den Ducret, verabſcheuen

„ihn, und ſuchen ſich auf alle mogliche

„Art von ibm zu trennen. Dieſer aber
vwill



o„will ſelbſt Oberhaupt. ſeyn und ſucht den

„Henzi verdachtig zu machen, wozu er ſich

„des Uniſtandes mit dem Wernier bedient.

„Getzen, Sie nunmehr, daß ihm dieſes
„nicht gelingt und daß man ihm vollig vor

„den Kopf ſtoßt, ſo iſt nach ſeiner Ge—
„muthsart nichts naturlicher, als daß er
„ſelbſt ſeine Mitverſchwornen verrath, und
vſich aus der Schliage zu ziehen ſucht. Es

„pliegt wenig oder nichts daran, ob die
„Entdeckung wirklich ſo zugegangen und ob

„Wernier erſt an dem Tage der Entdeckung

„an dem Geheimniſſe Theil genommen; ge—

„nung daß beydes ſeyn konnte und die Haupt

„ſlache nichts darunter leidet. Dieſe Ent—

a„deckung wurde ich zu Ende des dritten

aufzuges vor ſich gehen laſſen, ſo daß
„ſich die Charaktere der Gegenparthey erſt

zin den beyden letztern entwickelten. Jch
owurde Sttigern ſich .Henzis eben ſo eifrig

v 5 „an
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„annehmen laſſen als ſich Henzi Steigers

„annimmt. Jch wurde nur gewiſſe Glie—
„der auf eine blutige Beſtrafung dringen.

„und dieſe, ohne jenes Vorwiſfen, in der
„Geſchwindigkeit geſchehen laſſen.,

„Es thut mir leid, daß mir die Zeit
„nicht erlauben will, umſtandlicher zu ſeyn.
„Doch ich glaube nicht einmal, daß es nö

„thig iſt. Halb ſo viel wurde ſchon zurei—

vchend geweſen ſeyn, Jhnen meine Einrich

„tung zu entdecken, und weiter habe ich
„nichts gewollt. Leben Sie wohl. Jch

„bin ec.

Brutus. Zu dieſem Fragmente habe

ich auch nichts finden konnen, was einem

Plane ahnlich ſahe. Selbſt der Cittel iſt
nicht von meinem Bruder. Mit rigener

Hand hat er nur den erſten bis fuuften Auf

tritt
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tritt des erſten Akts ſehr reinlich und deut—
lUich auf zwey Bogen geſchrieben. Was ich

von dem zten Akte hier liefere, hat eine

undre Hand geſchrieben; und irre ich, wenn

ich es gar nicht fur ſeine Arbeit halte? Jch
brauche wohl kaum zu erinnern, daß dieſer

Brutus, Marcus Junius Brutus iſt, und
mit dem Junius Brutus in dem befreyten
Rom nicht zu verwechfeln.

Giangir: oder der verſchmahte
TChron. Auch zu dieſem Trauerſpiele iſt
kein Plan da. Wenn es gleich nicht auf

dem Tittel ſtande, ſo wurde es ſchon die
Verſification beweiſen, daß er ſehr jung,

im neunzehnten Jahre ſeines Alters daran

gegangen. Vermuthlich war es einer ſeiner

erſten tragiſchen Verſuche.

Denn ſein allererſter ſcheint mir wohl
das Trauerſpiel Hannibal zu ſeyn, wo

von
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von ich den erſten, zweyten und vierten
Aufzug von ihm faſt ganz ausgearbeitet ge

funden habe. Es iſt in gereimten Verſen,

aber ſehr wenig beſſer als die Reime, wo—

mit Sturm, Koppe, Grimm und Gott—
ſched die franzoſiſchen Trauerſpiele auf den

deutſchen Buhnen damals geltend machten.

Nicht ein Funken Genie, und Geſchmack

noch weniger! Es konnte zur Lehre die

nen, wie behutſam man zu gehen habe,

um von dem erſten Verfuche eines jungen
Menſchen auf ſeine kunftigen Fahigkeiten

zu ſchließen.

Doch dieſes  iſt nicht alles, was ich
von ſeinen tragiſchen Verſuchen und Ent—
wurfen habe, ob ich gleich glaube, daß

noch mehreres davon verlohren gegangen.

So finden ſich noch ein paar Entwurfe zu
burgerlichen Trauerſpielen, Tonſine und

Fenir;
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Fenix; zu Tragodien Philoktet; der Tod
des Nero; Seneca; Ernſt von Stau
pitz und Arabelle; Aber von jedem dieſem

Stuck iſt ſo wenig da, daß man kaum ei—
nen; geſchweige ſeinen Plan, daraus abſe

hen kann. Auch wollte er ein Trauerſpiel
Spartacus verfertigen, wovon er mir
durch feine mundliche Erzahlung in Berlin,

als er von da nach Jtalien gieng, nicht ei
ne geringe Erwartung erregte. Zur Probe
will ich doch das, was er ſich davon auf
geſetzt, einrucken:

„Aus, den Erzahlungen des Florus

„(lib. z. cap. 20.) kann ich wenig oder nichts

„brauchen. Er ſpricht mit einer Verach—
„tung von meinem Helden, die faſt lacher
„lich iſt; und halt den Krieg, den die Ro—

„mer gegen ihn fuhren muſſen, noch fur

„weit unruhmlicher als die vorhergehenden

„Krie
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„Kriege mit den Sklaven. Denn Skla—
„ven, ſagt er, ſind doch wenigſtens eine
„zweyte Gattung von Menſchen, quafi
„ſecundum hominum genus ſunt. Aber
„Fechter! zu blutigen Spektakeln verdam—

„te. Auch macht er von dem Spartacus
„eine ſchlechte Jdee, wenn es wahr iſt,
„daß er auf dieſe Art zum Fechter verdammt

„worden: de ſtipendiario Thrace miles, de
uilite deſertor, inde latro, deinde in- ho-

v„nore virium gladiator.

„Mein Spartacus muß das nicht felbſt

„gethan haben, was Florus von ihm ſagt:
„defunctorum prælio dueum funera impera-

„toriis celebravit exequiis, captivosque cir-

„ca rogum juſſit armis depugnare. Er muß
„es nur nicht haben verhindern konnen.
„Crixus muß es veranſtaltet und gewollt
„haben.

Die
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„Die Inſignia und Faſces, die er von
„den Pratoren erbeutet, und die ihm ſeine

„Soldaten ubertrugen; kann ich ihm brau—
ochen laſſen Aber nicht ſo wohl aus Stolz

„und Verhohnung der Romer; ſondern zu
„Schutzung und Heiligung ſeiner Perſon in

„Eteurung :der Ausſchweifungen und Grau

„ſamkeiten des gemeinen Mannes. Er kann
„ſo gar damit in dem Lager des Craßus er

„ſcheinen: und Craßo, der daruber empfind

Aich iſt, mit wenigen ſagen, welchen heil—

„ſamen Gebrauch er fur die Romer ſelbſt

udft davon gemacht.

„Craßus. Jch bewundere deine Be
„ſcheidenheit, Spartacus, doch ei
„nen Lictor weniger als ich.

„Spartacus. Weil wir ein Beil we
oniger von dem Fajus Caßius erbeutet.

ül „Nicht
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„Nicht weil ich beſcheiden bin. Hatten

„wir ein Beil mehr erbeutet:ic. Doch dieſes

„iſt vielmehr geringen Perſonen in den Mund

„zu legen.

„Craßus. Man kann annehmen, daß
„er ſich zum Kriege gegen den Spartacus
„aus einer eigenen Urſache drang. Bey
„ſeinem ſchaudlichen Geitze hielt er ſeine

„Gklaven fur ſeinen großten Reichthum,
„und wußte mit ihnen mehr wie mit allem

„Jandern zu wuchern.: Er hatte, wie Plu—
„tarch ſaget, unter ihnen ſo viele und ſo

obortrefliche roosrec  roisrsę

civouαÎ,
vmoygo Oeis,

deornanræs

dle
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»die er zum Theil ſelbſt abgerichtet hatte.

„Er wußte alſo am beſten, was ein Skla—
„be werth war und wie viel die Romer durch

oſie verloren.

„Dieſts kann ich zugleich fur die Ur—
„ſäche angeben, warum er ſich in keinen

„Vergleich mit dem Spartacus einlaſſen
„wollen. Denn Appianus ſagt ausdruck—

„lich, daß Spartacus ec ourdnαα rov
„Kkgocuovr ngααανανrο; und man kann

„annebmen, daß die Bedingungen ihre
vganzliche Freyheit geweſen. Dieſe ver—

„warf er; ob ihm gleich Spartacus ver—
„ſichert, daß er ſich nicht Rechnung machen

„durfe, viele gefangen zu bekommen.

cCraßus hat einen Waffenſtillſtand
 vinit dem Spartacus gemacht, uunter dem

„Vorwande, Verhaltungsbefehle von Rom

5 „uber



xxiv GWorreder

„uber ſeine Vorſchlage einzuholen. Aber

„er greift ihn an, ehe dieſer zu Ende, um

„dem Pompejus zuvorzukommen.

„Jch erdichte, daß Craßus ehedem ei—

„ne Frau aus Lucanien gehabt, von der er
„ſich aber ſcheiden laſſen; um eine reichere

„zu hehrathen. Die Geſchiedene hat von

„ihm eine Tochter, welche in den Hunden:
ades Spartacus iſt.

„De Gladiatoribus.
„ex Sermonibus Saturnalibus Lipſi.

„Duplex genus fuiſſe inter. gladiatores, co-

„actos et voluntarios. Coxrcti ſervi, domi-

„nati, captivi. Voluntarii, liberi, qui
ꝓpretioſe addicebant. Hi poſtremi proprie

„auctorati dicti. auctoramentum Pre-
„tium ipſum et merees.

„Aucto-

mnn
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„Autctoratio liberi, juramento ſolenni in-

„terpoſito fiebat. Quod juramentum elt
„apud Patronium uiri, vrineciri, ver-
„berari, ferroque necari

„Das letzte eutſcheidende Treffen zwi

„ſchen dem Spartacus und Craßus war

„in Lucanien, ad caput Silari, welcher Fluß

„ohngefahr bey Potentia, (ietzt Potenza)

„entſpringt. Andere an dem Fluß und da—
„herum liegende Stadte ſind Aternum cet.

„Der Silarus fließt in das Tyrheni—
„ſche Meer. Von der andern Seite fließt
„der Bradanus in den Tarentiniſchen Meer—

„buſen.

„Pompejus kann bereits am Vultur,
„dem Gebirge in Apulien, angelangt ſeyn;

„und Craßus kann ein Theil ſeines Heeres
„uber den Bradanus geſchickt haben, um den

c 2 „Spar
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„Spartacus von Tarentum und Brundi—
„ſium, das iſt, von Calabrien abzuſchnei—

„den, ſo daß Spartacus gezwungen iſt,
„zu ſchlagen.

12  »vey den Gottern bey Gott!
Du biſt—

„Ein vortreflicher Mann; das biſt du, Spart

tacus!

Spartacus.

„Da ſeht, wie weit ihr ſeyd, ihr Romer! daß

„Jhr  424 mußt
„Fur einen außerordentlichen Mann erkennen.

„Jch bin ſehr ſtolz; und dennoch uberzeugt,

„Daß ich kein beßrer Menſch bin, als wie ſie

die Natur

„Zu hundert taglich, ſtundlich aus den Han

den wirft.
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„Sollte ſich der Menſch nicht einer Freyheit

ſchamen,

„Die es verlangt, daß er zu Sklaven Men—

ſchen habe?

Der Conſul.
„Jch hore, du philoſophirſt, Spartacus.

Spartacus.

„Was iſt das? Du philoſophirſt?
vDoch ich erinnere mich Jhr habt den

Menſchenveiſtand
„Jn die Schule verwieſen, um ihn lacherlich

machen zu konnen

„Vo du nicht willſt, daß ich philoſophiren

ſoll

„Philoſophiren es macht mich lachen

Nun gut!
„Wir wollen fechten Lebewohl!

15  8 e
3 Des
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Des Spartacus geweſener Herr,
(welcher den Conſul unterbricht, um nach—

drucklicher, wie er glaubt, zu reden.)

„Du kennſt mich?

Epartacus.

W

„Wer biſt du?

Der Herr.
„Wie? deinen Herrn verleugneſt du? ver—

kennſt du?
Epartacus.

„Laß es gut ſeyn, Pompejus, daß ich dich

nicht kennen will!

Der Herr.
„Rauber.

Epartacus.
Rauber?

Der Herr.
„Des Koſtbarſten, was ich gehabt.

Spartacus.

„Der Punkt betrift nur uns zwey! davon

„unter
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„unter uns allein!: hernach Laß ietzt den

„conſul ſprechen.

Und bald hatte ich gar vergeſſen ſeines D.
Fauſts zu erwehnen. Ein Stuck, worauf
vas Publikum forfehr gewartet, nachdem

es ⁊eine Probe davon in den Litteratur Brie

fen erhalten, und die hier wieder erſcheint,
um alles beyſammen zu haben.

ĩn Jch weiß zugerlaßig, daß er zwey ver-

ſchiedene Plane entworfen; und einer ſei—

ner Freunde hat, mich verſichert, hier in
Sreslau zwolf Bogen dieſes Trauerſpiels

im Manuſcripte ſelbſt durchgeleſen zu ha—
Ben, und doch findet ſich nichts weiter, als

was ich hier davon liefere. Es iſt dazu
noch ſo wenig, daß man daraus nicht ein—
mal meines Bruders ganzen Plan errath.

unſer Freund, Hert Profeßor Engel zu

c 4 Bera-
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Berlin, mit dem mein Bruder zu verſchie

denenmalen ſich ſehr ausfuhrlich daruber

unterhalten, hat daher die Gute gehabt,

auf mein vielmaliges Bitten, mir alles das,

was er davon weiß, zu ſchreiben und zugleich

die Erlaubniß ertheilt, dieſen ſeinen Brief

hier vollig mit einzurucken. Er giebt ſchon

einen beßern Aufſchluß von der Jdee mei

nes Bruders; und wer konnte ihn wohl

beßer ausfuhren, als Herr Eugel ſelbſt?

Wenn er doch wollte! So ware kein Scha—

den, wo nicht auch ein Vortheil ware.

Herr Hauptmann von Blauckenburg

hat in der Litteratur und Volkerkunde Ju—

lius 1784 einen ahnlichen Jnnhalt ange

geben, welches die Sache vollends beſtati—

get.
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get. Und mir iſt es nicht anders, als daß

mein Bruder mit ſelbſt geſagt, mit dem

Verluſte dieſer Kiſte, der ich in der Vorre

de zum zweyten Theil ſeiner vermiſchten

Schriften erwahnt, ſey auch alles, was er

uber den Fauſt gearbeitet, verlohren ge—

gangen. Hiebey kann ich nicht unterlaſ—

ſen, einen kleinen Umſtand zu berichtigen,

den Herr Hauptmann Blanckenburg etwas

anders erzahlt. Dieſe Kiſte gieng nicht bey

dem Herrn Kaufmann Leßing in Leipzig,

ſondern bey dem Herrn Buchhandler Gebler

aus Braunſchweig, der ſich auf der Leip—

ziger Meſſe damals befand, verlohren.

Er ſollte ſie nach der Addreſſe mit nach

Sraunſchweig nehmen, und bis zur Zu—

t 5 ruck
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ruckkunft meines Bruders aus Jtalien be

wahren.

Was ſeine ubrigen theatraliſchen Schrif—

ten anbelangt, ſo konnte ich wohl damit

noch einen hubſchen Baud fullen; aber viel—

leicht hat der Leſer an dieſen hier gelieferten

Suucken ſchon zu viel.
.2

Der Schauſpieler. Es iſt auch ei—

nes ſeiner erſten Schriften. Mit der Schau

ſpielkunſt gab er ſich in ſeiner Jugend ſehr

ab, und hat mich oft verſichert, er ſey nicht

abgeneigt geweſen, wo nicht ſelbſt aufzu—

treten, doch. wenigſtens einen ganz kleinen

Trupp zu ubernehmen, den er zwolf von

ihm ſelbſt verferligte Stucke ganz nach ſei—

nem
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nem Sinne einſtudiren laſſen, und damit

in Deutſchland von einem Ort zum andern

ziehen wollen. Wahrſcheinlich hatte es ihm

inehr Geld gebracht, als alles andere, was
er jemals darum zu ubernehmen angemahnt

wurde. Das ſchlimmſte aber war nur,
daß er ſichs nie abgewinnen kounte, ein

paar Jahre blos fur ſein Jntereſſe zu arbei

ten. Geld hatte er zwar geru; aber nie

vermochte es ſo viel uber ihn, es je zum

Hauptzweck ſeines Studierens zu machen.

Und wie wurde es auch um Kunſte und Wiſ—

ſenſchaften ausſehen, wenn dieſer Zweck al

ken ubrigen vorgienge? Jch muß es auf—

ichtig geſtehen, der Plan ſelbſt verrath

noch nicht viel den durchdringenden Geiſt,

214 den
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den er bey reifern Jahren in ſeinen kriti—

ſchen Schriften gezeigt hat. Und hatte er

ihn eben damals gleich ausgearbeitet, ſo

ware das Werk vermuthlich nicht ſo ganz

grundlich, aber fur unſre Schauſpieler lehr

reicher geworden. Denn das Grundlichſte

unterrichtet den Anfanger nicht, fondern

ſchreckt ihn oft ab; und der Beyfall, den

ſeine naturliche Fahigkeiten oft von noch

unwiſſenden Zuſchauern einernten, kanu

ihn leicht dahin bringen, es fur Grillenfan

gereyen oder fur Spitzfindigkeiten, die gar

nicht in ſein Fach gehoren, zu halten.

Richt alter iſt auch die Abhandlung

von den Pantomimen der Alten. Jch

will meine Einfalt nur gleich geſtehen, alle

die

 νr
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die wunderbaren Siebenſachen, die Lucian,

Athenaus und andere Autoren von deren

Vortreflichkeit anfuhren, laufen auf ſo ge—

unannte Bonmots hinaus, uund es ſollte mir

ein leichtes ſeyn zu beweiſen, daß derglei

chen Lobeserhebungen engliſchen, franzoſi-

ſchen, und ſo gar deutſchen Schauſpielern

unſerer Zeit uber ihre Geſticulation auch

von ſehr einſichtsvollen Schriftſtellern ge—

macht worden. Die Einbildungskraft tragt

aimmer das Meiſte zur Vollkommenheit die—

ſer Kunſt bey: thut aber auch das Gegen—

theil; und das Vergangene und Abweſen

de muß naturlich den Sieg davon tragen.

Was ich hier uber Unterbrechung im

Dialog, unſtudirte Dichter und Deli

7 kateſ
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kateſſe liefere, wird den Wunſch gewiß er

regen, daß es nur Mehreres ſeyn mochte;

und den komiſchen Einfallen und Zugen,

die den Beſchluß machen, ſieht man frey

lich die Jugend an.

Breslau 1786.

K. G. keſſing.

Fatime.
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25

Ein Trauerſpiel.

1759
angefangen den Ften Auguſt.

Leſings Theatr. Nachl. Th. II. A
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Perſonen:

Abdallah.

Fatime.

Jbrahim.
Sklave.



Erſter Auftritt.

Jbrahim. Fatime.
a

Jbrahim.
Ger ju Fatimen ins Zummer tritt.)

g wunſchte, freudige Nachricht! Hat

man ſie Dir ſchon hinterbracht,

Dein Abdallah kommt zuruck.

Fatime. Ach!
Jbrah. Er iſt mit Aufgang der Sonne

auf der Hohe erſchienen. Gunſtige Winde
ſchwellen ſeine Segel; ſeine. Beute treibt vor

ihm her, und der begruſſende Donner ſeiner
Kartaunen wird immer vernehmlicher.

A2 Noch
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Noch wenige Augenblicke, Fatine, und Du
ſchließeſt den ſeurigſten Liebhaber wieder in

Deine Arme.

Jbrah. Du ſeufzeſt? Und dieſe
Thrane! Fatime, Du weinſt? Jch ent—
ſetzte mich vergebens. Du weinſt; aber Du
weinſt vor Freuden. Deine Freude war im—

mer eine ſehr ſtille, eine melancholiſche Freude.

HSatime. Freude? O nenne mir das
nicht, was ich auf ewig entbehren muß.

Jbrah. Fatime!
Fatime. Und ware dieſe Entbehrung mein

ganzes Ungluck! Man iſt noch ſehr glucklich,

wenn man blos nicht glucklich iſt.

Jbrah. Welch eine Sprache! Was iſt

Dir? Was befurchtet Du? Jch Un—
glucklicher, wenn ich dem Abdallah Dich miß—

vergnugt uberliefere! Jch bin verloren! Er
wird Deinen Unmuth meinem Betragen gegen

Dich zurechnen. Er wird glauben, daß ich
mich Dir, in ſeiner Abweſenheit, als einen
Tyrannen, und nicht als den gefalligen,

freund
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freundſchaftlichen Aufſeher erwieſen, zu dem
mich ſein Vertrauen fahig hielt. Du kennſt

ihn ja, wie argwohniſch er iſt.
Fatime. Jſt Abdallah ſo argwohniſch?
Jbrah. Das fragſt Du noch, Fatime?
Fatime. Sey ohne Sorge, rechtſchafner

Jbrahim. Demohngeachtet ſoll er auf einen
ſolchen Argwohn gegen Dich nie gerathen;

ich weiß ſchon, wie ich das verhuten muß.
Jch will ihm ſo viel gutes von Dir erzahlen;
ich will Deine mir erwieſene Dienſte ſo ruh—
men; ich will Dich ſeiner erkenntlichen Gros:
muth ſo oſt, ſo innig, ſo dringend, ſo feu—

rig empfahlen; ich will es ihm unendliehemal
wiederholen, daß kein Vater, kein Bruder ge—

gen mich liebreicher ſeyn können; daß Du
Dich allen meinen Wunſchen gunſtiger, zu—
vorkommender erwieſen, als der inbrunſtige

Liebhaber; daß Du
Jbrah. Um des Himmels willen, Fati—

me! So haſt Du mein Verderben geſchwo—

ren? Womit habe ich das verſchuldet?
Als der innbrunſtige Liebbhaber! Enthal—

A3 te
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te Dich dieſes ſchrecklichen Worts von mir!
Wenn Du auch einen noch ſo unſchuldigen
Sinn damit verbindeſt Du weiſt ja, wit
eiferſuchtig er iſt.

Fatime. Jſt Abdallah ſo eiferſuchtig?
Jbrah. Und auch das fragſt Du woch,

Fatime? uuteFatime. Ach fragte beydes, Jbrahim,

um mich aus Deinem eigenen Munde zu ent—

ſchuldigen. Dieſer argwohniſche, dieſer
eiferſuchtige Abdallah kommt wieder!

Jbrah. Sey nicht ungerecht, Fatime!
Satime. Und Du, ſey nicht grauſam;

und laß mich weinen!

Jbrah. Dieſer eiferſuchtige Abdallah iſt
ſonſt der redlichtſte Mann, der großmuthigſte

Freund

Zweyter Auftritt.
Fatime. Jbrahim. Ein Sklave.
Der Sklave. Jch verkundige euch die

Ankunft des Abdallah. Jht tritt er ans Land.

Fatime.
2



Fatime. 7
Fatime. Jtzt ſchon?

DJbrah. Faſſe Dich, Fatime! Laß einen
verratheriſchen Sklaven nicht ſo tief in Deine

Seele leſen.

Sklave. Das Schrecken des Meers!
Die Geißel der kinglaubigen! Er kommt als
Sieger, uuüd drey eroberte Schiffe fuhren die

Nieichthumer von ihm verheerter Kuſten. Die
Manner der Stadt ſturzen aus dem Tho—
re und empfangen ihn mit Jauchzen. Das
ſah ich, und eilte, mich mit dem Anblicke ei—

ner noch großern und reinern Freude zu beſe—

ligen; dem Entzucken ſeiner Fatine Aber
(indem er ſie ernſtlich betrachtet)

Jvbrah. Aber was weiß ein Sklave, wie
fich edle Seelen freuen. Geh!

Dritter Auftritt.
Jbrahim. Fatime.

Jbrah. Fatime! Fatime! Nech iſt es
Zeit; noch kannſt Du uns retten! Hemme

A4 dieſe



8 Fatim e.
dieſe Thranen; erſticke dieſe Seufzer, und ruf
fe die Heiterkeit, wo nicht in Deine Seele,
wenigſtens auf Dein Geſicht zuruck. Verſtel:

le Dich Ach! was muß ich Dir rathen,
ich Unglucklicher!

Satime.
Jbrahim rath Fatimen, den Abdallah mit al

ler Hitze der Liebe zu empfangen. Er
weiß nicht Worte genug zu finden, ihm
deſſen Liebe zu beſchreiben, und verrath

ihr dabey das Geheimniß. Er eilt danu
dem Abdallah entgegen.

Vierter Auftritt.
Fatime.

Erbittert uber das, was ſie erfahren!

Funfter Auftritt.
Abdallah. Fatime.

Abdallah, voll Feuer und Jnnbrunſt, ſie
wieder zu ſehen. Sie empfangt ihn kalt. Er klagt,

weint,
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weint, tobt, drohet, verſpricht. Sie giebt
es etwas naher, und er geht ruhig ab, zum

Ausſchiffen Befehl zu geben.

Sechſter Auftritt.
Fatime erſt allein. Hernach Jbrahim.

Jbrahim hat den Unwillen des Abdallah
lemerkt. Sie dringt ihm unter Drohungen

das Gift ab. Er holt es und giebt es ihr,
nachdem er die Halfte davon zuruck behalten.

Siebender Auftritt.
Abdallah. Fatime. Jbrahim.

Abdallah zu ihuen; er ſchickt den Jbra—
him ab, um das Uebrige zu beſorgen.

Achter Auftritt.
Abdallah. Fatime.

Sie macht ihm wegen des Aufgetragenen
bittere Vorwurfe. Er gerath in Wuth; wirft
ihr vor, daß ſie das Geheimniß nicht nmſonſt

A5 von



to Fatime.
von dem Jbrahim werde erfahren haben.
Geht wuthend ab, ihn aufzuſuchen.

Zehnter Auftritt.
Abdallah. Fatime. Ein Sklave.

Sklaver Jbrahim laßt fragen, was willſt
Du, Herr, daß mit den Gefangenen geſche—
hen ſoll, die ſich auf Deinem Schiffe befinden:

Abdallah. Er ſoll ſie ermorden.

Sklave. Alle? 1Abdallah. Sie alle! Und wenn ſie
und mein Vater dabey ware! 4

Fatime. O der Wütrich! Der knmenſch!

Abdallah. Komm wieder, Sklave!Gieb die Gefangenen frey.

Sklave. Alle?
Abdallah. Ja, alle gieb ſte frey! Und

beſſhente ſit alle.
gatime. Weiß er, was er will?

J

Abdallah. Frevlich weiß ich es unicht!

Gey, Stlaoe! Gieb ſie frey, ermorde ſie;
mache
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,,i

mache was Du willſt. Geh Abdallah geht
ab, den Jbrahim ſelbft aufzuſuchen.

Eilfter Auftritt.
Fatime nimmt Gift.

Zittre nicht, mein Herz. Es gilt nicht
Dir, es gilt dem Abdallah!

Zwolfter Auftritt.
Fatime. Jbrahim. Abdallah.

Fatime. Wie frene ich mich (zu Jbra—
Him) Dich zum Gefahrten zu haben. Wir wer—
den einen Weg gehen. Wir werden zu einer Zeit

vor den Augen des Propheten erſcheinen. Ah,

er war ein beſſerer Mann, als ſeine Nachfol—

ger ſind! Er wird meine Klage horen, und Du,

Jbrahim, wirſt ſie unterſtußen Ah!
Abdallah. Eure Klage! Schon recht!

Der Beklagte wird mit erſcheinen.

Fatime. Jch ſterbe.
Jbrahim. Es iſt aus.

Abdallah.



12 Fatime.
52 üneeee

Abdallah. Sie ſterbe! Jhre Klage geht
an. Jch hore es, ich werde gefodert. Jch
komme. Sie werden mich umbringen, und
Du, Prophet, mich verdammen. Cer, durch

ſticht ſich)

Erſter Auftritt.
Wir kommen

Euch zu ſehen, iſt mir ſehr lieb,
Sehr angenehm. Nichts konnte mir ſo lieb,
Nichts angenehmer ſeyn, es ware denn

Euch nicht zu ſehn. Wozu auch dieſer Zwang?

Osmanns Geboth, die Furſtin ſeines
Herzen,

Dir, ſeiner Auserwahlteſten von uns,
Mit jedem Morgen unſerer Ehrfurcht Opfer
Zu bringen; Dir den oden langen Tag

Indeß ſein Schwerd von den Unglaubigen
Den Zoll des Meers in fernen Waßern hebt)
Miit Freundſchaft und Geſprach, init Stherz

und Spiel
Zu fullen, zu verkurzen: Dieß Geboth

Vert
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a

Verrath ſein Mannsbild! den tyren—
niſchen

Kurzſichtigen Gebiether! Nicht genung,
Der ehmals gleich vertheilten Lieb euch alle,

Um eine, zu berauben; ſoll der einen,
Jhr, die ſein Eigenſinn zur Glucklichſten
(Zur Glucklichſten! wofur ich leider gelte!)
Nicht ihr Verdienſt zur Beſten macht, der einen
Soll von euch allen noch gefeyert, noch

Geſchmeichelt werden? Eiferſucht kocht Gift

Jm eitervollen Herzen; erſtickter Neid
Preßt Gall und Fluch auf die verbißene Zunge:
Und doch ſoll Honig von den Lippen fließen,

Und Scherz und Freundſchaft aus den Augen

lachen,
Die gern des Baſilisken Vorrecht ubten,

Und gern mit jedem Strahl mich todteten?
Jch kenn euch, Schweſtern, denn ich kenne mich.

Jhr ſeyd mir unausſtehlich, weil ich euch
Es ſeyn muß; und ich haß euch, denn ich fuhl,
Jch fuhl es, daß ihr mich nicht lieben konnt.

Nicht
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Nicht konnen?

Nein nicht konnt!

Furwahr
Furwahr,

Dasß Du es wenigſtens nicht kannſt, das ſpricht

Schon dieſer hohnſche Ton, ſchon dieſe Mine,
Die auch den ſchonſten Mund verzerren wurde.

Auch Deinen? Nicht? Du irreſt Dich
in mir,

Ich konnte Dich nicht lieben? Jch nicht Bloß

Daß Du ſo ſehr gerecht biſt gegen Dich

Und uns, blos darum konnt ich Dich ſchon lieben,

KWuar ſonſt auch gar nichts liebenswerthan Dir.

Fahr nur ſo fort! Wer heute mich erbittert,
Der thut mir einen Dienſt: Du kannſt ſo wild
Mich ſchwerlich machen, als ich heut gern wart.

Was iſt Dir, theure, liebſte Buſen—
freundin?

Was willſt Du, theure, liebſte, Buſen
ſchlange?

Dein ſanftesAug iſt blau, Dein Herz iſt ſchwarz;

Dein
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Dein Mund kann lacheln, wenn die Zahne

knirſchen;

Harmoniſche Bezauberungen ſpricht

Die glatte. Zunge, ſpricht Verderben, das
Jm Hinterhalt des Doppelſinnes laurt.
Schweig! Lieber will ich noch von der gekrankt,

Verhohnet ſeyn, als liebgekoſt von Dir.

Allein Prinzeßin
Nannte man Dich ſo,

Als Du der Liebling unſers Baßa wareſt?
O.warſt Dus noch! Prinzeßin, Konigin,
Wollt ich Dich gern beym dritten Worte nennen,

Und tief dabey, tief bis in Staub, mich bucken.

Dehn nur den majeſtatiſchen Hals, und fuhr

Die großen Augen langſam rund umher!

Jm Schwindel deiner vor'gen Hoh, der noch
Dich nicht verlaßen, mag ich leicht

Dir viel zu unwerth ſcheinen, dieſen Platz:

Nach Dir, Prinzeßin, zu bekleiden. Doch
Jch mag auch nicht mit Dir zu meßen, zu
Vergleichen ſeyn. Man mißet und vergleicht
Mur ahnliches Spricht keine mehr ein

Wort? 7

2. Jch
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 òn qç eJch mag mein Lob nicht horen, ich!

Und nun?
Da ſtehn ſie! Was iſt euch befohlen? Was?
Geſellſchaft mir zu leiſften? ſtumme? Wenn
Jch wieder ruhig, wieder kalt ſoll werden,
So wurd ichs lieber wohl allein. Ogeht!
Jch bitt euch, geht! Was giebt ein Sklav

auf Bitten?
Ha! Wollt ihr die Erniedrigung ertrotzen,
Daß eure Nebenſklavin euch befithlt?

Nun, ich befehl euch: geht! Jhr wißt,
wie viel

Jch uber ihn vermag. Er kommt.nun bald,
Und dann! Gehorcht, wo nicht da

kriechen ſie!

So kommt doch nur! ha! ha!

Gelacht? Verlacht?
Warſt Du es, Zaffith?

Ja!

Zweyter Auftritt.
Bleib hier, Du lachſt,

Du biſt leicht noch die redlichſte.

Das
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Das bin

Jch auch.

Bleib hier! Und warum lachſt Du?

Weil
Ich leichtlich lach, und lachen mir bekommt.

Doch lachſt Du doch wohl nicht, ſo wie Di

1 gahnſt,
So wie Du Athem holſt? Ohn auſern Anlaß
Was brachte dich zum Lachen?

Darnach fragſt du?
Das Lacherliche, glaub ich; denn das macht
Zu lachen. ducin d

2 Und wo war das Lacherliche?
An euch? ann mir?

Laß ſehn! Es war doch wohl

An Dir!An mir?

Was dunket Dich, Fatime?

War nicht ein kleines, ſchwaches, weißes
Taubchen

Mit großen ſcharfen Uhuhsklauen, mit
Gekrumten iſpitzen Adlerſchnabel, war

So ein Geſchopf der wilden Phantaſie
Eeßings Theatr. Nachl. Th. ll. B Des



Des Mahtlers, in der weiſeren Natur
Ein Unding, wohl nicht ein Geſchopf zum

Lachen

Nun denn?
Erkennſt Di Dich, mein Taubchen,

Mein verſtelltes Taubchen? Oder willſt Du auch,

So wie die wahre Taube vor dem Spiegel,

Dich gegen Dein getreues Abbild ſtrauben,
Und mit dem kleinen Schnabeldarnach hacken?
Die narriſchen Geſichter! Jch muß lachen.

Denn jede, wett ich, ſitzet nun zu Winckel,
Wagt Deinen Zorn und zittert kindiſcher,
Als Du gedroht. Dein Zorn! Du zornig? Du?

Dein Zorn iſt Laune; launiſch kannſt Du ſeyn,

Nicht zornig. Und Dein Drohn! Die Nachtigall

Sie will aus ihrer kleinen Kehle donnern.
Wer drohen will, muß Groll zu hegen wißen.

Und weißt Du das? Dir ſteht das Drohen, ſo
Wie mir das Weinen.

Kannſt Du gar nicht weinen?

Nein, aber auch nicht weinen ſehn. Du

weinſt?

Kleon
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Perſonen:
Euphaes. Konig der Meſſenier.

J

Ariſtodemus. Freunde und Feldherren des
.2

JPhilaus. 1 Euphats.
1

Doryſſus. »Zwey gefangene Spartaner,

J

Telles. 1
Tiſis, ein Prophet.
Melanthus, ein andrer Feldherr des Euphaes.

Soldaten.



Erſter Aufzug.
νννr

—Erſter Auftritt.
Euphaes allein, und hernach die Wache.

n Euphaes.
Jye trge Zeit! Kein Jahr wied mir ſo

lang,
Als dieſer Morgen He, Soldat!“
uul Die Wache.

Befiehl!

Euphaes.
Neoch nicht zuruck?

Die Wache.
wWer?

Euphaes.
Traumer! fragſt Du, wer?

Meinſ Sohn und ſein Geſchwader.

B 3 Die 4
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Die Wache.
Konig, nein!

Es war ſchon Tag, da brachen ſie erſt auf.

5 Euphats.
Erſt! Geh! Daß. die Natur zum Va

ter mich

Mehr als zum Konig ſchuf! Manns zwar
genug

Fur Dich, mein Volk, an jeder! LAdrr.ren?
Zu bluten; nur. nicht Helds genug, fur Dich

Jn meinem Sohne theurer ejnzdtr
Sohn! s

Zu bluten. Einzger! Ach einſt war er nicht
Der einzige! Nebſt ihm einſt war Zuruck
Gedanke voller Quaai! Jſts nicht genug,

Fur einen zitternz wenn ich nicht zugleich
Auch um den andern weine? Weine? Jan
Jch wein aus Wuthz. aus Wuth, die Thra

nen liebt,

Bis ſie befriedigt hohniſch lacheln kann.
Noch kann ichs nicht! Denn noch ſiegt Spar-

2 Jt
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a

Jſt mein entvolkert Land ein leichter Raub
Der Unterdrucker! Noch gebiet ich hier,

Hier auf Jthomens rauhen Felſen hier.
Jns zwolfte Jahr von uberlegener Macht,

Diee beſſer ſchlau und kalt zu trotzen, als
Zu fechten weiß, umringt, gebiet ich

Wem?
Zwar einer Handvoll frommer Helden; doch

Sind Helden Gotter? O Meſſenier!
Beſchutzt vom Recht, bekriegt von Hunger, Peſt,

Das Recht und wir! Wir gegen Hunger, Peſt
Und Feind und Gotter. Gotter waren wir.
Wenn wir noch ſiegten; beſſer Gotter, als

Die ungerechten Unſinn, Raſerey!
Erſticke Laſterung! Emporer! Staub!
Bin ich ein Heraklide? Bin ichs? Wenn
Hat Herkules Sieh nicht im Zorn auf mich
Herab, Du meines Bluts verd—otterter
Quell! Wenn haſt Du, der Du im ruhigſten

Der Augenblicke Deines Lebens, mehr
Unendlich mehr, mehr thatſt, mehr littſt, als ich

Jn Jahren nicht gelitten und gethan,

Nicht thun, nicht leiden werde; wenn haſt Du

h.. VB 4 EinJ



24 Kleonnis,
Ein raſches Wort des Murrens Dir vergonnt?
Und ich, dein ſchlechter Enkel, murre? He

Philaus!

Zweyter Auftritt.
Euphaes, Philaus.

Euphaes.
Komm! Du biſt der gluckliche,

Gewunſchte Bothe doch? Mein Sohn iſt da?
Vo iſt er? Sprich! Du ſchweigſt? Ver—

 wundet? ted?
Er iſts! die Ahndug

philaus.
Werde nimmer wahr!?

Sey ruhig, Herr! fey ruhig! Siegen iſt
Kein Werk des Augenblicks. Noch kann er

nicht,
Dein junger, kuhner Demarat, den Feind
Geſucht, gefunden, angegriffen und

Geſchlagen haben.

Euphaes.
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Euphaes.
Daß ich ihn ſo leicht

Aus meinen Augen ließ! Zu ſturmſcher Jung

ling, nur
Noch wenig Tage, dann hatt ich Dich ſelbſt

Zn erſten Kampfe zur Probe Deines Muths,
Begleiten. konnen Schande! Wenn

ue nunmehrDer junge Leu aus ſeiner, cHohle tritt,
Wer fuhrt ihn an? Wer lehrt ihn, dem Bans

Die nenen Klauen, unverſucht doch kek,
Zu Nacklen ſchlagen, und. den Tyger an

Der Gurgel faſſen? Jſts der alte Leu
Nicht ſelbſt? Und ich, beſchimpfter Vater!

ich

Philaus.
Herr, Deine Wunden hindern

tuue 1
Euphaes.

Warum ſind
Des Kriegers Wunden nicht ſo bald geheilt,

J Als bald ſein Muth unch neuen durftet! Schon
Der neünte. Tag, daß der zerſchmetterte

B5 Ver—t



26 Kleonnus.
Vertheid'gungsarm des ſchweren Schilds ent:

wohnt
und die vom Speer durchſtochne Seite nicht.
Den Pauzer leiden will! Der neunte Tag!
Zu viel der aufgedrungnen Laſt! zu viel

Auf Eine Schlacht, die dennoch Hatte mit

Ein holdres Schickſal dieſe Wunden bis
Zur letzten todlichen geborgt! Wie gern
Wollt ich alsdann,':ich ganz Gefuhl, gan]

Schmerz n

Fur eine ſieben bluten, wenn ich heut
Nur, meiner Glieder Herr, und meines Sohns

Gefahrte ware! Meines Sohns! Viek
leicht

Daß eben jetzt

Philaüs.
Mun reißt ſie zugellos;

Die kranke Phantaſie ihn fort! Mich
ſchmerzt

z2 41 J

Philuius.
Des Todes kalter Schaner.

Durch:

Der Zartliche
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Durchlauft mich; ſtarrendes Entſetzen ſtraubt
Das wilde Haar zu Berge

Philaes.
Hore mich!

Euphaus.

umringt!
Wo nunmehr durch? Sich Wege hauen,

Kind,
Erfordert andre Nerven! Wage nichts! D

Doch wag es! Hinter Dich! Bedbecke ſchnell
Die ofne Lende! Hoth das Schild! Umi—

ſonſt!Jn dirſem Streiche rauſcht der Tod auf ihn

xHerab. Erharmung., Gotter? Strome Bluts

Entſchießen der geſpaltnen Stirn; er wankt;

Er fallt; er ſtirbt! Und ungerachet?
Nein.

Philaus fort! Jch kenn den Morder!

inc KGomm!

ĩ Philaus.Wenn wird die kalte, ruhige Vernunft

G Die
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Die ſanfte Stimm erheben durfen? Jch
Dein Unterthan, doch jetzo mehr Dein Freund,

Weil leicht den tadelſuchtgen Unterthan

Des Konigs Schwachheit argert. Jch,
Dein Freund,Der Dein zur Liebe ſo geſchafnes Heri.

Zu ſchatzen weiß, verlange 1 22

Euphaes.
Wias Du lillſt?

Mur das verlange nicht, zu. ſtrenger. Freunt,

Daß auf der Furcht und Hofnung Wogen ich
Wich unerſchuttert halten ſol.

—5

Philaus.
Das nicht!

Doch wenns in Deinem machtgern Willen

ſteht,
Daß dieſe Wogen, dieſer innre Sturm
Sich folgſam legt; dann kann ich doch von

129Dir:  biesVerlangen, nicht Dein eigner Peiniger

Zu ſeyn?

2  au
2 Euphaes.
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Euphaes.

Mein eigner Peiniger?

Philaus.
Gewiß!

Jetzt wage ſie, die Grunde Deiner Furcht
Mit Deiner Hoſnung Grunden ab! Viel—

leicht

Steigt jene Schaal empor! Wie ſchwer
druckt die

Heenieder! E

Euphaes.
Wenn.er bleilt, wenu ihn ſo

J jung
Philaus.

So'jung Wen iebt das Gluck verbuhlter,
als

Men dreiſten und von ſeiner Tucke noch

Unabgeſchreckten Jungling?

Euphaes.
Nein; das Gluck

Jft mir zu feind, zu feind, daß es mich

Jm Sohne lieben ſollte.

Philaus.
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Philaus.

Finſtrer Wahn!
Das Gluck iſt treulos, um das Gluck zu ſeyn,
Und nicht uns zu verfolgen. Doch geſetzt:

Es haſſr Dich, Dich mehr als andere;
Jſt jetzt der Fall, die Wirkung ſeines Groills

Zu furchten? Wer begleitet ihn? Wer iſts,
Jn deſſen Schirm, als unterm breiten Schutz
Der gottlichen Aegide, Demarat

Jetzt ſicht, jetzt ſiegt? Jſts nicht Ariſtodem

Euphaes.
Wen nennſt Du mir? O war ers nicht! Er

nicht

J
Philaus.

So macht Dich Deine Furcht auch ungerecht?

Das geht zu weit! Herr! an der Tapferr
keit

Und Treu Ariſtodems verzweifeln, iſt

Beleidigung der Tugend! Wen von uns
Furcht't der Spartaner mehr als ihn? Dich

ſelbſt

Nicht
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Nicht ausgenommen, Dich, ſein Schrecken,
fein

Verderben! Wie ein Wetterſtrahl, mit dem

Der Donner Felſen ſpaltet, ſo brachſt Du
Jn ſeinen erſten Phalanx ein; Dein Schwerd
Fraß ganze Reihen. Endlich von der Zahl
Unſchimpflich ubernmannt, da Du, mit Dir
Meſſenens Heil zu ſinken drohteſt: wer,
Wer drang Dir nach? Wer hielt rund um

 Dich her
Der Rachſucht wilden Wirbel ab? Wer lud
Dich auf atlantſche Schultern, theure Laſt,
Und trug Dich hoch durch den erſtaunten

J Feind
Hindurch? Das that Ariſtodem! Da ſah
Der Feind, mit grimmiger Bewundrung,

ſtarr
Jhm nach! Die Wunder, Herr, die er fut

CcCc DacrhiÊh
Gethan, die kann er auch fur Deinen Sohn
Thun. Stammt er nicht vom Herkules,

wie Du?

Euphaes.
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Euphaes.

Hor auf! Wenn zog ich ſeine Tapferkeit
Zu Zweifel? Eben dieſe Tapferkeit,

Die iſts, vor der ich zittre. So wie ſie
Dem Vede trotzt, ſoll jeder neben ihr
Dem Tode trotzen: weniger, als ſie

Zu leiſten wagt, ſoll niemand leiſten. Jhr
Jſt Demarat nicht der geliebte Sohn

Des jammernden, verwaiſten Vaters;, ihr
Jſt Demarat Soldat, und weiter nichts!
Wie anders? Denn was weiß Ariſtobem
Von jenen, zartern, beſſern, menſchlichern

Empfindungen? der ſanften Macht des Bluts?
Dem ſußen Recht der Sompathie? Er? er?
Der kalte Morder ſeiner Tochter.

Philaus.
Sprich:

Der Tochter frommer Opfrer. Das Geboth

Des deutlichen Orakels

Euphaes.
Das Geboth

Der deutlichen Natur war alter! Jch
Ungluck
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Unglucklicher! Dem, der ſo wenig weiß,
Was Vater iſt, dem meinen Sohn vertrau!

Philaus.
Herr! Tiſis kommt uns naher. Faſſe Dich,
Und ruff geſchwind die heitre Majeſtat
Zuruck in Deine Miene.

Euphaes.
Tiſis! Was

Will Tiſis? Der prophetſche Uiſis!

Philaus. Jetzt
Nicht Tiſis, der Prophet. Kein Purpur

fließt
Jhm von der Schulter ab; kein Lorbeer granzt
Das braune Haar; kein goldner Scepter

blitzt
Aus ſeiner Rechte. Sieh! er tritt einher

Jm Panzer und im ofnen Helme, ganz

Der Krieger!

Lelings Theatr. Nachl. Th. l. C Drit-
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,hn

Dritter Auftritt.
Tiſis. Euphaes. Philaus.

Tiſis.
Konig! m  4a A4abf aa

Dein Heer hort Mitleids voll die bange Furcht

Der vaterlichen Liebe. Uns ſo wohl als Dir
Verweilt Dein Sohn zu lange. Nur“
Ein Wort, ſo eilt mit mir ein fertger Trupp
Der Tapferſten ihm nach. Dieß iſts, warum

Jch kam.

Euphaes.
Meſſenier! o beſtes Volk,

Der Menſchen und der Griechen wurdigſtes!

Der
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Perſonen:
—ÔÓO

Peter Opalinski. Palatin von Podolien.

Arete Opalinska, ſeine Gemalinn.

Lucas Opalinski, deren Sohn, und Caſtellan

von Criſſici.
J

Anna Maſſalska.
Zuzi. Sultan-Galga.

Amru. Ein Murſe.
Connor. Ein engliſcher Arzt.

Ein Bedienter des Lucas.
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Der Horoscop.

Jnhalt.

»nter dem Petrus Opalinski waren dieU Tartarn in Podolien eingefallen, die

Lucas bey Creſſici ſchlug. Bey der Verfol—
gung derſelben befreyte Peter die Anna Maſ

ſalska, welche die Tartarn aus Lemberg mit
weggeſchleppt hatten. Oder vielmehr Anna

Maſſalska war. einem tartarſchen Murſen
nicht ungern gefolgt, welcher ſich mit gutem

Willen ſelbſt gefangen nehmen ließ, um
ſeine gelicbte Maſſalska, die in der Pohlen

Hande wieder gefallen war, nicht aus den

Augen zu verlieren. So bald Peter die
Maſſalska ſah, ward er ſterblich in ſie ver—
liebt, welche Liebe er in jedem Blicke, den

er auf ſie warf, verrieth. Auch auf den

C 3 Lucas
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—Seee

S

Jnhalt.Lucas hatte Maſſalska Eindruck gemacht,

und er wunſchte ſehr, daß ihm dieſe Beute
geworden ware.

Nun war dem Petrus, dem Vater, von
einem Aſtrologen, den er uber das Schick—

ſal ſeines einzigen Sohns um Rath fragte,
vorher geſagt worden, daß dieſer Sohn,

bieſer Lucas zwar ein braver Maun werden,

und ſich um ſein Vaterland hochſt verdient

machen, hierauf aber auch an ihm ſelbſt,
dem Vater, zum Morder werden wurde.
Die Worte, in welchen der Aſtrolog das Ho

roskop abgefaßt hatte, waten: Hoe tem-
poris Monumento natus vir fortis futurus eſt,

deinde parricida; die der Vater dem Sohne,
bis aufdas deinde oft ſelbſt vorgeſagt hatte,

um ihn mit Zuverſicht auf ſich ſelbſt in allen

ſeinen kriegertſchen Unternehmungen zu er
fullen.

So lange ſich Lucas noch eben durch
keine ſonderbare Thaten hervorthun konnen,

ſchweb



Jnhalt.
ſchwebte ihm nur die erſte Halfte ſeines Ho—

roskops, vir fortis futurus elt, vor den Au—
gen. Kaum aber ſchien er ſich durch den

Sieg uber die Tartarn auf die hochſte Stuffe

ſeines Ruhms geſtiegen zu ſeyn; kaum
ſchien ihm von dieſer Seite die erſte Halfte

ſeines Horoskops erfullt: als ihm das dein—
de einftel, bey welchem ſein Vater ſich alle—

zeit unterbrochen. Er ſehnte ſich unendlich

nun auch den ubrigen Reſt ſeines Horo—

ſkops zu erfahren; und weil er aus dem, daß

ihm ſein Vater denſelben beſtandig ver—
ſchwieg, ſchließen zu muſſen glaubte, daß
er hochſt nachtheilig ſehn muſſe: ſo fehlte

nicht viel, daß er außerſt tieffinnig daruber
geworden ware.

Jndeß hatte Peters Gemalinn, und Lu—

cas Mutter, Arete Opalinska, wohl bemerkt,

welchen Eindruck Anna auf Petern gemacht
habe, ob er ſchon nichts anders dabey dach—

te, als wie er ſie ſeinem Sohne zu ſtrenen
mochte. Sie furchtete ſein ganzes Herz dar—

C4 uber
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Jnhalt.
uber zu verlieren, und war alſo auf den Ein
fall gekommen, dieſer ihr, wie ſie glaubte,

ſo gefahrlichen Liebe alle mogliche Hinderung

in den Weg zu legen, in welcher Abſicht ſie

ihrem Sohne ſelbſt die Anna gewaltig an—
prieß, und ihm unter den Fuß gab, ſie als

die einzige annehmliche Belohnung fur ſeine

Heldenthaten von dem geretteten Konigreiche

zu verlangen. Ja, als Lucas dazu kein Ge—
hor zu haben ſcheinet, und in ſeiner ganzen
Geele der einzige Gedanke des verſchwiege—

nen deinde herrſcht: verſpricht ihm die Mut—

ter das vollſtandige Horoskop zu ſchaffen,

um ihn hieruber zu beruhigen.

Die Mutter halt auch wirklich-Wort,
und er lieſet das ſchreckliche Parriecida. Was

bey dieſem Worte in ihm vorgeht, iſt zu er—

meſſen: ſo wie in dem Stucke ſelbſt der wei

tere Erfolg davon zu vernehmen.

Plan.



Plan.

Erſter Akt.
Erſte Scene.

Vor dem Pallaſte der Opaliuski.

Zuzi. Amru.
9 mtu erkennt den Zuzi, der ſich freywillig

Vov gefangen nehmen laſſen, und ſich fur kei?

nen Tartar, ſondern fur einen wieder befrey—

ten Pohlen ausgiebt. Zuzi entdeckt ſich ihm

endlich und Amru ſagt ihm, daß er in der
Theilung dem Leibarzt des Opalinski zuge—

fallen, der bey dem allgemeinen Aufgebot
Muth genug gehabt, die Waffen mit zu er—
greifen. Dieſes giebt Gelegenheit, auf den

jungen Opalinski zu kommen. Jndem kommt

der Arzt.

C5 Zweh
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Zweyte Scene.
Connor und Amru

J

aus dem Pallaſte, und Zuzi entfernt ſich.
Man erfahrt, wie es um den kranken Lucas
ſtehr, daß er beſtandig deineeps im Munde
habe, und melancholiſch zu ſeyn ſcheine. Con

nor geht ab nach andern Patienten.

Dritte Scene.
Zuzi. Amru.

Worauf Zuzi wieder kommt und das Ge—

ſprach zwiſchen Zuzi und Amru fortfahrt.

Vierte Scene.
Jm Pallaſte der Opalinski, und in einem Zimmer

des kranken Opalinski.

Peter. Lucas.
Lucas, der ſeinem Vater mit aller Gewalt

das Geheimniß ablocken oder abdringen will.

Der Vater geht ab, um dieſem Anhalten nicht
langer, ausgeſetzt zu ſeyn.

Funf—



Der Horoscop. 43

Funfte Scene.
Arete Opalinska. Lucas.

Arete preiſet ihrem Sohne die Anna an,

und ſahe gern, daß er ſich nunmehr mit ihr
verbande, es ſey auf die eine oder die andere

Art. Lucas weigert ſich. Arete, die verſchie—

dene Urſachen davon vermuthet, fuhrt ver:
ſchiedne näch der Reihe an, zum Exempel, daß

ſie in den Handen der Tartarn geweſen. Lu—

cas leugnet dieſe alle ab. Und da er ihr doch
nur wenigſtens die Urſache geſtehn ſoll, ſagt
er, daß ſeine Beſorgung wegen des deinceps
ihn unfahig mache, auf etwas anders zu den?

ken. Sie verſichert, ihn daruber zu beruhi
gen und ihm das verſiegelte Horoskop, von
dem ſie wiſſe, wo es liege, zu ſchicken.

Zweyter
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Zweveter Akt.
Erſte Scene.

Lucas.

Bekommt das verſiegelte Horoskop, er?
bricht, lieſet es und erſchrickt.

Zweyte Scene.
Connor. Lucas.

Jener findet ſeinen Kranken außerſt alterirt.

Lucas leitet das Geſprach auf die Prophezei—

hungen, und was ihm der Arzt daruber ſagt,

macht den Lucas noch unruhiger. Er rath
ihm, ſich zur Ader zu laſſen, und fuhrt den

Lucas ab.

Dritte Scene.
Jn einem Zimmer des Peter Opalinski.

Peter. Anna.
Anna iſt in beſtandiger Schwermuth, und

Peter ſucht ſie aufzuheitern. Man erfahrt,
daß ſie fur ihren Vater und ihre Bruder in

Sor
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Sorgen ſteht, nachodem ſie ihrem Zuzi entriſ—

ſen worden.

Vierte Scene.
Connor und die Vorigen.

Der Arzt hinterbringt dem Vater, daß er
um den Kranken iminer bekummert werde.
Seine Schwermuth nehme zu, und er rathe,
daß man ihn ſo wenig als moglich allein laſſe.

Der Vater geht ab, um ſelbſt ein Auge auf
ihn zu haben.

Funfte Screne.
Anna. Connor.

Der Arzt ſagt Annen, was er von ſeinem

Gefangenen, einem eben jetzt eingebrachten
Tartar gehort: daß die ihrigen noch alle wohl
und am Leben. Siee iſt begierig, dieſen Tar—

tar zu ſprechen, und der Arzt verſpricht ihn

zu ſchicken.

Drit
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Dritter Akt.
Erſte Scene.

Amru. Zuzi.
(Vorzimmer der Anna.) Anna kommt

und Auiru entfernt ſich.

Zweyte Sctene.
Zuzi. Anna.

Er erinnert ſie an ihr gegebenes Wort
und an die Pfander ihrer Treue, die er in
Handen habe. Die freye Anna wiederholt
ihm das Verſprechen, das ihm die gefangene

Anna wider Willen gegeben zu haben ſcheinen

konnte. (gehn ab)

Dritte Srene.
Ju dem Zimmer des Luceas.

Peter. Connor, und Bediente des Lucas.

Peter erkundigt ſich bey dem Arzt und dem

Bedienten nach Lucas, der in einem Cabinete

ſitzt, wo erſſich zur Ader gelaſſen. Peter ert

innert
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innert ſich, daß man dieſes Cabinet ven ei—
ner andern Seite beobachten konne, wohin er

ſich begiebt.

VJVierte Scene.
Lucas.

Der ſich die Adern aufreiſſen und ſich ver—

bluten will. Jndem erinnert er ſich an ſein
Feuerrohr, das in dieſer Zeit erfunden war.

Er weiß es geladen, und will ſich erſchießen.

D Zunfte Scene.
Peter. Lucas.

Hieruber bricht plotzlich ſein Vater aus
dem Gemach, und will es ihm aus den Han:

den reiſſen. Das Gewehr geht los, und trift
den Vater. Der Vater fallt, und das ganze

Haus kommt zu oHulfe.
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Vierter Aktt.
Erſte Scene.

Connor. Lucas.

Der Arzt will den Lucas beruhigen, und
freut ſich, ihn ſo beruhigt zu finden. Sie
gehn zu dem verwundeten Vater, deſſen Um—

ftande ihm der Arzt ſehr erfreulich ſchildert.

Zweyte Scene.Das Zimumer des alten Opalinski.

Al
Arete. Peter. 2

Er will Areten keinen Vorwurf machen,
daß ſie dom Lucas das Horoskop gegeben. Er

empfiehlt ihr Annen und entdeckt ihr, was er

fur Abſichten mit ihr und ſeinem Sohne
gehabt.

Dritte Scene.
Lucas und die Vorigen.

Um dem verwundeten Vater das Reden zu

erſparen, ſagt er ſelbſt alles, was ihm jener

viel
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vielleicht ſagen konnte. Er verſichert ihn,
daß er ruhig und gelaſſen ſey; auch ſelbſt,
wenn mit dem Vater das Aeußerſte geſche—

hen ſollte.

Vierte Scene.
Amru und Zjzi.

Alles iſt in dem Pallaſte in der außerſten
Beſturzung, und ſie glauben, ſich dem Zim—

mer der Anna nahen zu durfen.

Funfte Scene.
Anna kommt, von der ſich alles entfernt

hat, und will ſich ſelbſt nach dem Alten erkun—

digen. Sie erblickt den Zuzi, dem ſie ihre
Zuſage wiederhohlt und ihn fortſchickt.

Sechſte Scene.
Lucas. Anna.

Siebende Stene.
Zu ihnen Arete, die nun ſchon gegen An—

aien ganz anders geſinnt iſt, und gern verhu—
Leßings Theatr. Nachl. Th. II. D ten
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ten mochte, daß ſich Lucas mit Annen nicht
zu vertraut mache.

Achte Scene.
Arete. Lucas.

Arete ſagt ihm kurz und gut, was man
von ihm argwohnen wurde, wenn »der Vater
ſturbe, und er um Annen wurbe, nehmlich,
daß er ſeinen Vater vorſetzlich aus dem Wege

geſchaft.

Neunte Scene.
Dieſes fallt dem Lucas auf, und er bleibt

bey ſeinem Vorſatze zu ſterben.

Funfter Akt.
Vorher ein paar Scenen im Pallaſt, wo man

den Tod des Peter erfahrt.

Erſte Scene.
Lucas in einer bergigten Gegend.

Er iſt fruh aufgeſtanden, und ſucht den

Ab
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Abgrund, in welchem er bey der Schlacht mit

ſamt ſeinem Pferde ſein Leben verloren hat—
te, wenn es noch einen einzigen Sprung ge—

than.

Zweyte Scene.
Zuzi und Anne, die entflohen ſind.

Dritte Seene.
Zu ihnen Lucas. Lucas erkennt Annen:

erregt dem Zuzi Handel und fallt in ſein
Schwerd und ſtirbt.

D2 Erſter
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Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Amru. Zuzi.

(Die Seene iſt vor dem Pallaſte der Opalins
ki. Jener von der einen, und dieſer von
der andern Seite.)

Amru,
indem er den Zuzi erblickt, erſtaunt.

C )er nehmliche! Vollkommen wie er geſtern

Hier ebenfallls herum ſich trieb! Er iſts,

Er iſts gewiß! Jch ruf ihn an Zuzi!
Er thut als hor' er nicht! Zuzi! Er kehrt
Sich an die Stimme; wirft zerſtreute Blick
Jns Weite; fangt die Feuereſſen an
Zu zahlen. Recht! So macht mans aller-

dings,

Wenn man nicht horen will Er ſoll, er
muß

Mich
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Mich aber horen (er geht auf ihn zu, und
Zuzi, der ihn nicht anders

als ſehen kann, blickt ihm
ſremd und gleichgultig ins

Geſicht.)

Zuzi.
Nu?

Amru.
Ja, wenn er mich

Jm Ernſt nicht hort, nicht horen will: ſo
hab'

Jch freylich mich betrogen. Nur nicht erſt

Seit heut und geſtern (ſachte) Zuzi!
Sultan Galga!

Zuzi.
Nu? Gelt das mir?

Amru.
Nicht? wahrlich nicht? So nehmts

Nicht ubel (kehrt ihm manchmal den Rucken)

D 3 Zuzi.
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Zuzi.
Freund, ihr ſend ja wohl ein

Tartar?

Amru.
Jhr nicht? Jhr nicht? So nach als Zuzi

jungſt

Jm Treffen blieb, ſtahl ſich ein boſer Geiſt
Jn ſeinen Leichnam? warf ein pohlniſches

Gewand um die zerfezten Glieder? und
Will Freund und Felnd zum Beſten haben?

Juzi.
Jch

Verſteh Euch nicht.

Amru.
Was alſo plaudern wir?

Lebt wohl! (will gehn)

Juzi.
Bleib Amru! Denn der biſt

Du doch?

Amru.
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Amru (argerlich)
Jch ſagte lieber nein.

Zuzi.
So? Dich zu ruhmen?

Das kannſt Du doppelt, wenn Du Deiner

J
Seits

Nur  mich nicht kennen willſt, ſo bald Du

mein

Geſchaft an dieſem Ort, in dieſer Tracht

Vernimmſt.

Amru.
Das iſt? Was kann es anders

J

ſeyn.

Als unſre Schande wieder gut zu machen?

Ats abzuſehen, wie am ſicherſten

Den ſtolzen Pohlen wieder beyzukemmen?

Zuzi.
Das ſolltes freylich ſeyn.

D 4 Amru.
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Perſonen:

Alcibiades.

Artaxerxes, Konig in Perſien.

Pharnabaz, Landvoigt.

Suſamithres, deſſen Sohn.

T
mandra, Geliebte des Alcibiades.
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Alcibiades.

Erſſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Alcibiades. Suſamithres.

JNie zartliche Freundſchaft gegen den Su—
15 ſamithres, ob gleich die Eiferſucht ſei—

nes Vaters, des Pharnabaz, zum Theil dar—

an Schuld iſt, daß er den Hof verlaſſen.

Suſ. Das weis ich, mein Vater iſt ehr—

geizig.
Alcib. Und weſſen iſt ein Ehrgeiziger

nicht fahig, wie der großten Tugenden, ſo
der ſchandlichſten Laſter, mit dem Unterſchie

de
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so Alcibiadees.

de nur, daß dieſe Laſter unfehlbare Laſter, und
jene Tugenden ſehr zweifelhafte Tugenden
ſind. Wie ſpat habe ich das erkennen ler—
nen! Daß ich es nicht eher erkannt, lag an
Dir nicht, gottlicher Sotrates! Mit wel—
cher liebenden Hartuackigkeit verfolgteſt Du

meine Jugend, um mich zur Kenntniß mei—

ner ſelbſt, meiner eignen Unwurdigkeit zu
bringen, um den Stolz in mir zu unterdruk-

ken.

Jn der Ebene von Perſepolis (Elymais]
an dem Fluſſe Araxes.

Zweyter Auftritt.
Aleibiades. Suſamithres. Timandra.

Timaudra ſpottet uber ihre ſokratiſche Lie—

be und ſpottet den zungen Perſer weg.

Dritter Auftritt.
Alcibiades. Timandra.

Sie beklagt ſich nunmehr ernſtlicher, daß
er ſie nicht mehr liebe. Alcibiades verfetzt,

daß
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daß Timandra ihn nie geliebt habe, daß kein
Frauenzimmer einer wahren Liebe fahig ſey.

Er ſey zu wohl überzeugt, daß Timandra
nichts, als eine eitle Nachahmerinn der Aſpat

ſia ſeyn wolle.

Unterdeſſen wird dem Alcibiades durch ei—
nen Hemerodrom die Ankunft des Konigs ge—

meldet. Weil Aleiblades den Artaxerxes nicht

ſucht, ſo muß Artaxerxes den Aleibiades ſu—

chen.

Timan. VWo ſind ſie hin, die gluckli
chen Zeiten, da ſtatt attvateriſcher Sinnbil—

der, ein kleiner Liehesgott, den Blitz in
der Rechten, von Deinem goldnen Schilde

ſchreckte? Da der lange Purpur nachlaßig

hinter Dir herfloß. Plut. S. 400. Da Dich
die Ariſtophons in dem Schooße der zartli—

chen Nemea mahlten, Plut. S. 404 und der
drengende Pobel das Gemalde voll Wohlge—

fallens angafte.

Alcib. Jſt es Dir nicht genug, daß ich
vierzig Jahr der Wolluſt und dem Ehrgeize,

der
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der ganzen ſchrecklichen Schaar der Laſter, ge?

frohnt habe? Die Thorheit hat den großten
und beſten Theil meines Lebens, hindre mich

nicht, den kurzen kalten Reſt der Weisheit zu
weihen, hier in dieſer ruhigen Einode will ich,

als ich ſelbſt, und mir ſelbſt leben. Habe ich
mich ſonſt leicht in alle Geſtalten umgeſchaf

fen, war ts mir ſonſt einerley, ob ich den ar
beitſamen, ſtrengen und maßigen Spartaner,
oder den wolluſtigen faulen Jonier, oder den

ſchwarmenden bacchiſchen Thracier ſpielen

ſollte, ſo will ich von nun an als der wahre Alci

biades leben.

Tim. Vortrefflich! Ein zweyter Ti—
mon, und lacherlicher als der erſte.

Alcib. Timon war ſo lacherlich nicht,
als Du vielleicht denkſt.

Timand. War Timon nicht etwa gar

ein Prophet? Als er Dich einſt von dem
jauchzenden Volke begleitet ſah, wie freund—

lich, was er keinem gethan, kam er auf Dich

zu. Erinnerſt Du Dich, was er ſagte: Vor—

tref
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trefflich, mein Sohn! und ergriff Dich bey
der Hand; es freuet mich herzlich, Dich von
Tag zu Tag großer zu ſehen, denn Deine

Große iſt das Verderben des Volks (Plut.

S. 405.)

Alcib. Timon ſagte die Wahrheit. Jch
Elender! War ich es nicht, der aus Ehr-
geiz die Athenienſſer zu dem thorigten Unter—
nehmen, Sicilien zu erobern brachte? (Plut.
S. 403.) Nicht um die Athenienſer machtiger

zu wiſſen, nur um meine eigene Große auf
das uberwundene Sieilien zu grunden. Der

ich alle Nachte im Traume Karthago einnahm,
Afrika unter das Joch brachte, von da nach

Jrtalien ubergieng, als der Sieger des ganzen
Peloponues zuruckkam, ich wollte aus Sici—
lien nichts als einen bequemen Waffenplatz

fur mich machen. Umſonſt widerſezte ſich der

verſtandige Nicias; umſonſt ahnte dem So—
krates der ungluckliche Ausgang, den ohne

Zweifel ſein Gott begeiſtert hatte; umſonſt

ergriff der ſternkundige Meton die brennenden
Fa—
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Fackeln, verbrannte im heiligen Unſinne ſein
Haus, und weißagte bey der Flamme Nie—
derlage und Verderben. Umſonſt, inein Ehr:

geiz muſte geſtillt werden umſonſt erton-
ten am Adoniſchen Feſte (Plut. S. 409) vorbet

deutende Klagen (S. 410.)

Vierter Auftritt.
O

Timandra.

GSie iſt voller Zorn und Wuth und ente
ſchloſſen, mit dem Kritias und den ubrigen
griechiſchen Geſandten gemeinſchaftliche Sar

che zu machen.Jo

—t——J—

Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Artayerres. Pharnabaz. Alcibiades.

Verbindliche Vorwurfe des Artaxerxes.
Der Konig erdfnet das Anbringen der griechi—

ſchen
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ſchen Geſandtſchaft. Er verſpricht ſie abzu?
weiſen, und erklart vorlaufig den Aleibiades

zum oberſten Feldherrn ſeiner Heere, und
zwar an die Stelle des alten Pharnabaz.

Artax. Du ſollſt der erſte an meiner Lin:

ken ſeyn. (W. G. IV. h. 444.)

Zweyter Auftritt.
Pharnabaz.

Pharnabaz iſt daruber empfindlich und
voller rachſuchtigen Anſchlage. Siehe Otways
Atcibiad S. 8. die ahnliche Rede des Tiſſa

phernes.

Dritter Auftritt.
Pharnabaz. Suſamithres.

Siehe die ahnliche Scene beym Otway
S. 22. zwiſchen dem Tiſſaphern und Patroklus.

Vierter Auftritt.
Pharnabaz. Kritias und Abgeſandte.

Pharnabaz verbindet ſich mit den griechi—

Leßings Thratr. Nachl. Th. U. E ſchen
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ſchen Abgeſandten zum Verderben des Alei

biades.

Dritter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Aleibiades. Artaxerxes.

Artaxerxes erofnet dem Aleibiades ſeinen

ganzen Entwurf; unter ſeiner Anfuhrung
nicht ſo wohl ſeinen Bruder Cyrus, als die
Griechen zu bekriegen. Siehe zum Theil die
Scene in des Capiſtron Alcibiades S. 33.

Artax. Schon halten ſich meine Herolde

fertig, Erd und Waſſer von den griechiſchen
Staaten zu fordern C(W. G. IV. h. 13.)

Zweyter Auftritt.
Aleibiades. Suſamithres.

Sulamithres Freude, unterm Alcibiades
bald zu fechten. Alcibiades benimmt ihm

dieſe
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 h

dieſe Hofnung. Von der Liebe zum Va—

terlande.

Dritter Auftritt.
Timandra. Aleibiades. Suſamithres.

Timandra ſpottet wieder; bittet aber, daß

Alcißiabes bie griechiſche Geſandtſchaft vor

ſich laſſen wolle. Alcibiades macht deswegen

Schwierigkeiten.

Vierter  Auftritt.
ä—Pharnabaz. Timandra. Aleibiad. Su—

ſamithres.
Nbharnabaz hebt dieſe Schwierigkeiten.

Und Alcibiades verſpricht die griechiſchen Ge—

fandten an dem Altare, welcher dem Schutz—

geiſte des Sokrates aufgerichtet, zu ſprechen.

Funfter Auftritt.
Pharnabaz.

Yharnabaz beſchließt, dieſe Unterredung
den Artarerxes horen zu laſſen.

E a Vier—
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Vierter Aufzuge.

Erſter Auftritt.

Artarerres. Pharnabaz.
Sie kommen, die griechiſchen Geſandten,

um den Alcibiades im Verborgenen zu horen.

Der Perſiſche heilige Abſchen gegen den Altar:

dem Schutzgeiſte Sokrates.
Pharnab. Sithe, wie jeder dieſer Un:

glaubigen ſich einen eignen Gott ſchaft! An—

ſtatt den einigen Gott im Feuer, auf ſeinem
ewigen ſichtbaren Throne der Sonne anzube-
ten, betet jeder ſein eignes Hirngeſpinſt, oder

welches noch lacherlicher iſt, und Du hier ſiehſt,

das Hirngeſpinſt eines Freundes an!

Zweyter Auftritt.
Alcibiades. Kritias und Abgeſandte.

Sie wenden alle Kunſte an, ihn zu ert
ſchuttern, daß er mit ihnen nach Griechen?

land zuruck komme.
Krit,
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Krit. Durch Dich ſchwort noch jetzt die

Athenienſiſche Jugend in dem Agrauliſchen
Hayne, ſo oft die kriegeriſche Trompete ſie

ruft, ihres Vaterlands Granzen nicht enger
als jenſeit aller bewohnten und bebauten Erd-:

ſtriche zu ſetzen. (Plut. 399.)
Aleaeib. Ich ſollte dem Volke trauen? Jch

dieſem vielkopfigen Ungeheuer? Heute wird

es Dich vergottern, wenn Du willſt, und Mor
gen Dich als den Schaum der Uebelthater ver—

dammen. Ein einziziger heimtuckiſcher Ver—
leumder, ein einziger Teucer iſt genug, es wi—
der Dich in Harniſch zu jagen. (Pl. 416.)

Da ich mich am feſteſten in ſeiner Gunſt
glaubte, ward ich als der verfluchte Verſtimm

ler heiliger Bildſaulen, als der Verrather der
Geheimniſſe der Ceres angeklagt und ver—

dammt. Sollt ich den Fluch ſchon vergeſſen
haben, den damals ſeine Eumolpiden wider

mich ausſprachen?
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Dritter Auftritt.Timandra. Alcibiades. Kritias und
Abgeſandten.

Timandra thut gleichfalls ihr Moglichſtes,

und endlich wird Aleibiades bewegt und ſcheint

wenigſtens ſchlußig zu ſeyn, bey dem Konige

heimlich ihr Beſtes zu beſorgen.

Vierter Auftritt.
Zu dieſen: Artaxerxes und Pharnabaz.

Der aufgebrachte Konig bricht hervor und

macht dem Alcibiades die harteſten Vorwurfe;

und erklart ihm von nun an ſeinem Schickſale
zu uberlaſſen. Er befiehlt, den Altar des So—

krates zu zerſtoren, den Ort zu reinigen und
ein Pyreum an dien Stelle zu bauen.

Funfter Aufz'ug.
Erſter Auftritt.

Alcibiades. Kritias.
Die heimtuckiſche Freude des Kritias, den

Alei
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Alcibiades bey dem Konige verdachtig gemacht,

und in Ungnade gebracht zu haben.

Zweyter Auftritt.
Aleibiades. Suſamithres.

Suſamithres iſt entſchloſſen, jedes Geſchick
mit dem Alcibiades zu theilen.

e Dritter Aufrtritt.
Suſamithres. Pharnabajz.

Pharnabaz, nachdem der Konig im Zorne

nach ſeiner. Reſidenz zuruckgekehrt, kommt,
ſeinen Sohn abzuhalten, ſich mit dem Alci—

biades nicht ins Verderben zu ſturzen. Su—

ſamithres beruft ſich auf das Perſiſche Geſetz

wider die Undankbarkeit, nach welchem es
durchaus ſtrafbar ſeyn wurde, wenn er den

Aleibiades in ſo gefahrlichen Umſtanden ver:

ließe. (W. G. IV. ſ. 138.)

Vierter Auftritt.
Aleibiades, verwundet. Suſamithres.

Pharnabaz.
Aleibiades kommt verwundet zuruck und

E E 4 ſtirbt.

S
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ſtirbt. Suſamithres ſturzt ſich in das Schwerd
ſeines gereizten Vaters.

Was halt mich ab (indem Suſamithres
das Schwerd zieht) eine That zu thun,
die der Meynung, daß ich Dein Sohn
geweſen, widerſpricht? (Al. W. H. V.

ſ. 124.)
Alcibiades verlangt, daß ihn Suſamithrets

vollends todten ſoll und weil ſich der Freund

deſſen weigert, ſo thut es Pharuabaz.

Funfter Auftritt.
Zu dieſen ruft Pharnabaz herein Timandra;

Kritias und Abgeſandten.
Kommt herein! Was ſchleichet ihr draußen

herum, wie die feigen Jager vor der Hohle
des verwundeten Lowen?

Das
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Perſonen:

Brutus.
Tarquinius.

J“ t5
Collatinus. S

Lucretia.
Publicola.

Romer.

Sklavinnen.

Uictores.

Salier.



»Erſter Akt.
Erſter Auftritt.

(Forum)
Brutus.

Oſfuein. Er entdeckt in kurzen Worten ſeine
22 Verſtellung, die ihm zur Laſt zu wer—

den anfangt.

Zweyter Auftritt.
Zwey Romer kommen dazu, die ſich von

der Tyranney des Tarquinius unterreden. Sie

werden den Brutus gewaht, kehren ſich aber
nicht an ihn, weil ſie ihn fur einen Unſinni—

gen halten. Sie erwahnen der letzten Fre—
velthat des Tarquinius an der Lucretia.

Drit—
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Dritter Auftritt.
Lucretia erſcheint, von einer Menge Po

bel begleitet, und zwey Sklavinnen. Sie
iſt wuthend, erzahlt dem Volke ihre Schande.

Erſticht ſich vor den Augen deſſelben und
wirft den Dolch unter das Volk, mit dem
Ausruf: meinem Racher. Wird ſterbend
abgefuhrt. J

Vierter Auftritt.
Brutus ergreift den Dolch, da ſich keiner

ihn aufzuheben wagen will. Die Menge
lacht, daß er in ſeine Hande gefallen; betau
ert aber das Schickſai der Lucretia.

Zwey
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ZweyterAbkt.

Erſter Auftritt.
Brutus zweydeutige und pragnante Spot

tereyen uber den Dolch, und die That, die da—

mit verubet worden; gegen Verſchiedene aus

dem Volke.

Zweyter Aufftritt.
Es kommen die Lictores, das Volk aus

rinander gehn zu heißen. Das Voltk treibt

ſie aber weg.

Dritter Auftritt.
Brutus fahrt mit ſeinen bedeutenden Poſr

ſen fort.

Vier—
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Vierter Auftytritt..
Tarquinius mit Lictoren erſcheint ſelbſt.

Der Pobel flieht aus einander, und laßt den

Brutus auf dem Platze allein. Der Konig
triunphirt uber dieſe Furcht. Er laßt ſich
mit dem Brutus ein, und er hort ihn als ei
nen Narrn an. Der Pobel ſteht von ferne.
Brutus erſticht ihn, und geht raſend ab.
Brutus wird ſterbend abgefuhrt.

J JJ uvo 1 4 F 1 4

Dritter Att.
Ertſter Auftritt.

Collatinus erſcheint, und redt an das Volk

von ſeinen Anſpruchen duf den erledigten

Thron.

Zwey



Das befreyte Rom. 79 J

Zweyter Auftritt.
Eint andre Menge kommt hereingeſturzt

und ruft: Freyheit! Prutus!
E

Collat. Wie lange ſoll dieſer Raſende r
nut

J

Jnoch die Stadt verwirren. lntauuin
nBrutus. Hort mich, ihr Romer; ich

nanna

m
E

muß ſich entfernen.

bin kein Raſender, kein Wahnwitziger. Er
declamirt wider die Ronige und Collatinus

Dritter Auftritt.
Publicola erſcheint, den man als den

Gemal der Lucretia annehmen muß. Bru—
tus tragt ihm die Regierung auf; nicht als

f

Konig, ſondern als Berather des Volks. Er
erklart, daß er ſie nicht ſelbſt annehmen kon

ne, weil ihn ſeine Verſtellung untuchtig da—
zu gemacht.
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Vierter Auftritt.
Die tanzenden Salier kommen herein.

Und einer prophezeiht die kunftigen Schickſa—

le Roms; womit das Stuck ſchließt.
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Perſonen:

Der Schauplatz iſt im Saal auf dem
Rathhauſe.

Samuel Henzi.

Durret.
Wernier.
Fuetter.



Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Henzi. Wernier.

Henzi (kommt in. tiefen Gedanken und wen
det ſich plotzlich um.)

We folgt mir? Liebſter Freund, biſt
dus? Wen ſuchſt du? Mich?

Du folgſt mir nach? Warum?

Wwernier.
Und warum wunderts dich?

Hat mich nicht Henzi ſtets mit ofnem Arm em—

pfangen?

Nur jetzo fregt er mich, was ich ihm nachge
gangen?

T 2 Jch

S
—S

S—
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Jch ſah erſtaunt, daß er ſo fruh auſs Rath

haus ging,
Sich mit ſich ſelbſt beſprach, das Haupt zur

Erde hing;
Jch ſah, daß Zorn und Gram ſo Blick als

Schritt verritthen,
Ob ſie der Neugier gleich ſich zu entfliehn be—

muhten.

Der Anblick drang ans Herz Was quahlt
den edlen Geiſt?

Jch floh ihm nach, und ſeh

Henzi.
Was?
wernier.

Daß es ihn verdreußt.
Ach! bin ich nicht mehr werth, ſein Ungluck

mit zu tragen?
Jſt er nicht Freunds genug, mirs ungefragt

zu ſagen?
Hab ichs an ihm verdient, daß er ſo grauſam iſt,

Und mir den ſuſſen Weg zu gleichem Gram
verſchließt?

Bedenke
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Bedenke wie wir da uns bruderlich umfaßten,

Als wir, zu patriotſch, die Haſſenswerthen
haßten,

Ais unterdrucktes Recht, als unſer Vaterland
Den zu beſcheidnen Mund kuhn, doch umſonſt,

entband.
Bern ſeufzet noch wie vor. Die Helden ſirid

J

vertrieben;
Doch iſt ihr beſter Theil in dir zuruck geblieben.

Bern ſieht allein auf dich. Bern hoft allein

von dir, 2Freyheit, und Rach und Wohl. Drum Hen—

zi, gonne mir
Das unermeßne Gluck, weun dich, die Nach—

welt nennet,

Daß ſie mich als den Freund von ihrem Schutz:

gott kennet.

Wie aber? Schweigſt du noch?
Du ſiehſt mich traurig an?

O daß mein ſchwacher Geiſt dich nicht errathen

kan!
O konnt ich gottlich jetzt in deine Seele blik:

ken,

83 Und
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Und was du mir verhohlſt dir unbewußt ent—

rucken!

O ſtunde mir dein Geiſt ſo frey wie dein Ge

ficht,

Und ſchloß ich dann daraus was jede Mine
ſpricht!

Jch gabe, konnt es ſeyn, dein Mißtraun zu
beſtrafen,

Mein Leben zehnmal hin, dir Ruhe zu ver—

ſchaffen.
Zu meiner Rache dann erfuhrſt du nimmer—

mehr,

Wer dir den Dienſt gethan, daß ich dein Freund

es war.

Ja, Henzi, konnteſt du dich nicht erkenntlich
zeigen,

Jch weis, es ſchmerzte dich, wie mich dein
Stilleſchweigen.

Erwage, geſtern ſchon wichſt du mir liſtig aus,

Und flohſt, mich nicht zu ſeon o Gott!
in Ducrets Haus.

So mußte Ducrets Haus dich von dem Freund

befreyen?

So
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Eo hatteſt du mich mehr, als dieſes Haus zu

ſcheuen?
Des Scheuſals unſres Staats? Warum nahm

Bern ihn ein?
Wird ihm Bern heiliger als Genf und Frank-

reich ſeyn?

Doch du kehrſt dich von mir? Du willſt

1 mich autch nicht ſehen.
Freund! Henzi! noch umſonſt?

Henzi! Vergebnes Flehen?
Sprich! Sage was dich quahlt? Warum be—

ſchwer ich dich?
Vas ſuchſt du hier ſo fruh? Wie? Du ver-

laſſeſt mich?

Wie? Soll ich dich etwan ſoll ich dich
kniend bitten?

Henzi.
O Gott! o welcher Kampf! Was hat mein

Herz gelitten!

O Freund, dein edler Geiſt iſt großres Gluk?
kes werth,

Als, daß zu ſeiner Pein, er meine Pein er:

fahrt.

T 4 Was
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Was nutzt mirs, daß mein Freund mit mir
gefallig weine?

Nichts, als daß ich in ihm mir zweyfach elend

ſcheine.

Frey, frohlich, ungequahlt hab ich dir ſonſt
gedeucht.

Denn ſich verſtellen iſt bey kleinen Uebeln leicht.
Warum haſt du in mich jehtt tiefer blicken muſ

ſen,
Und mir der Freudigkeit erborgte Larv ent—

riſſen?
O war es ſelbſt vor mir, wornach du fragſt,

verſteckt?
Liebt ich dich weniger, hatt ich dir mehr ent-

deckt. 1Du weißt es Zeit genug, wenn du es dann
wirſt wiſſen,

Wann wir, ſteht Gott uns bey, die Frucht
davon genieſſen.

O Bern! o Vaterland! doch ſchon
zu viel geſagt!

Frennd, habe nichts gehort! Freund,
habe nichts gefragt!

Noch
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Noch warte bis der Tag nur dieſer Tag

vergangen,
NUund morgen, liebſter Freund

Wernier.
War ich vor Gram vergangen.

P Bern! o Vaterland! Ja, ja, dein großer

Geiſt,
Fur Bern erzeugt, weis nicht, was mindre

Sorge heißt.
Wie ſelig, Henzi, iſts, furs Vaterland ſich

gramen,
And ſein verlaſſnes Wohl freywillig auf ſich

nehmen.
Doch ſey nicht ungerecht, und glaube, daß in

mir
Auch Schweizer Blut noch fließt, und wirket

wie in dir.
Theil deine Laſt mit mir. Kann ich gleich

minder faſſen.
So kann ich doch wie du, fur Bern mein Ler

ben laſſen.
Nicht morgen, heute noch eroffne mir die Bahn,

85 Wor
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Worauf ich unter dir, Bern und dich rachen

kann.

Bhenzi.
O ſage nichts von mir. Enterbt von Amt und

Ehre,
Ertrug ich mein Geſchick, wanns einzig mei—

nes ware.
War jedes Amt im Staat mit einem Mann

beſte llt,
Der dienen kann und will; ich ſprach als jet

ner Heid:
Gluckſelig Vaterland! du kannſt mich nicht

verſorgen,
Der Helden ſind zu viel; und bliebe gern ver:

borgen.
Allein, wann Eigennutz den kuhnen Rath be:

lebt;
Und wann den Grund des Staats die Herrſch

ſucht untergrabt;
Wann die das Volk gewahlt zu ſeiner Frey

heit Stutzen,
Den anvertrauten Rang gleich ſtrengen Scep?

tern nutzen;

Wanu
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Wann Freundſchaft ſtatt Verdienſt, wann
Blut fur Wurde gilt;

Wann der gemeine Schatz des Geitzes Beutel

fullt;
Wann man des Staates Flehn, der ſie aus

Gunſt erkohren,

Der-nur aus Nachſicht fleht, empfangt mit
tauben Ohren;

Wann wer der Freyheit ſich das Wort zu re

den traut,
Zum Lohn fur ſeine Muh ein ſchimpflich Elend

baut;
Freyheit! wann uns von dir, du aller Tugend

Saame,
Du aller Laſter Gift, nichts bleibet als der

Name:
Und dann mein weichlich Herz gerechten Zorn

nicht hort,

So bin ich meines Bluts ich bin des
Tags nicht werth.

Wernier.
Jetzt redte Henzi! Freund, ich fuhl es, wat

er ſagte.

O wer
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O wer gleich Bruto denkt,“ ſich auch gleich

Bruto wagte.
Freund, du verſtehſt mich ſchon. Doch, ſieh

hier meine Fauſt!
Gonn ihr den ſuſſen Stoß, wann du vor Blut

dich grauſt.

Glaub mir, noch heute kann ich hundert Bru—

der finden,
Wann du wann Henzi nur ſich will mit

uns verbinden.
Du weißt, was jetzt den Rath mit bangen War

ten quahlt.
Vielleicht, daß dieſer Streich gefchwind und

glucklich fallt.
Vielleicht, daß das Geſchick, das noch den

Wutrich 'ſtutzet,
Zum Wohl des Vaterlands verſchworne Helden

ſchutzet.
Denn noch iſt nichts entdeckt, als was ein

dunkles Blat
Von Mannſchaft und Gewehr kaum halb ver—

rathen hat.
3

So
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So bald man Freyheit! Bern! als ihre Lo— fif!

ſung horet, g'nfMuß ich der erſte ſeyn, der das Geſchrey ver 41
mehret.

O hort ichs heute noch! Und Heuzi rief mit

mir! pi

Und Bern war heut noch frey, und freyh ge:

horcht es dir,
Warum kenn ich ſie nicht und trage gleiche

Burde,
Daß mir des Staates Wohl, wie ihnen, ſauer

wurde,
Daß ich auch oinſt mit Ruhm zum Kindern

ſagen kann:

„So ſauer ward es mir! mein Leben wagt ich

dran,
„Daß ich euch, mein Geſchlecht, als Freye

konnte kuſſen.

Seyd ſtark, und laßt dieß Gluck auch ener
Kind geuieſſen.

Henzi.
Du willſt ſie kennen?

Wernier.
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Wernier.
Ja.

Henzi.
So kenn ſie dann in mir!

wWernier.
O redte Henzi wahr!

Henzi.
Kenn ſie in mir!

Wernier.
„Jn dir?

Und haſt mir nichts geſagt? Mußt ich in dei
nen Augen

Der Freyheit ſonſt zu nichts, als ſie zu wun

ſchen taugen?

Freund, ungerechter Freund! Doch ich
vergeß es ſchon,

Du haſt mirs noch entdeckt. Freund hier
nimm deinen Lohn!

(Er umarmt ihn)
Doch eile, lehre mich, wer? wo ſind deine

Glieder

Sind ſie des Hauptes werth? Sinds meiner

wurdge Bruder?

Wie
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J

Vie weit iſts? Jſt ihr Zweck mehr als Bern pu
aih

zu befreyn? J

Doch, du regierſt das Werk, wie kanns zu J
tadeln ſeyn?

Vergib dem ekeln Stolz, der gern nichts wa—
J

gen mochte,
J

Als was ihm Ruhm, und Bern die alte Ho p

heit brachte.
J

in

ieaHhenzi.

J

li

Beſeorge nichts, auch uns iſt nicht die Ehre

feil.
Auch unſer Endzweck iſt nichts ſchlechters als

ür

S

SSS

vernommen,
Von dem, von dem allein uns Gluck und Sieg

muß kommen,

Der dreymal machtge Gott ſtraf uns, und
unſer Kind,

Wann ſein allſehend Aug uns eigennutzig findt;

 Wann wir die Tyranney nur darum rachen
wollen,

Berns Heil. j nenin

mnnDer Gott des Vaterlands, der unſern Schwur unnu

Daß
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Daß unſre Bruder ſie in uns vertauſchen ſol
len;

Wann nach vollbrachter That doch ſo
weit komm es nie,

Sind wir ſo raſend frech, dann mehr zu ſeyn

als ſie.
Fuetter, Richard, Wyß, die ehrenvollen Nai

men,
Der unverfalſchte Reſt vom freyen Schweitzer

Saamen,
Die weder Stand noch Gluck zum Podel niet

derdruckt,

Den Freyheit kaum ſo lang, als ſie neu iſt

entzuckt,
Die ſinds, und andre mehr, die heut im Rath

es wagen,
Den ungerechten Dienſt ihm drohend aufzu—

ſagen.

Sieh! darum bin ich hier. Jch fuhr fur ſie

das Wort 2—
Wernier.

Und morgen zieht ihr dann aus Bern vertrie—

ben fort.

Wie?
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Wie? mehr vermogt ihr nicht? Ohnmachtit
ges Beſchworen!

Euch, nur im Drohen ſtark, wird keine Ot:
ter horen!

Za fuhre nur das Wort! donnre wie Cicero.
Du weißt es wie er ſtarb, vielleicht ſtirbſt du

auch ſo.

Den Wutrichen das Recht keck unter Augen

ſetzen,

Giiepbt ungluckſelgen Stoff, daß ſies nur mehr

verletzen.
Beſinn dich, wie es ging, nun iſts das funfte

Jahr
MNein, wenn der Nachdruck fehlt, ſo untert

laßts nur gar.

Zenzi.
Auch dieſen haben wir. Bewehrt zum nahen

Streite
Dteht uns bey bey tauſenden das Landvoll

treu zur Seite.
GVuetter wacht am Thor, und laßt es heut noch

ein;

Leßings Theatr. Nachl. Th. i1. G Denn
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Denn langer als den Tag ſoll Bern nicht
dienſtbar ſeyn.

Jch ſelbſt kann tauſend Mann mit Flint und
Schwerd bewehren,

Die bey dem erſten Sturm ſich muthig zu uns
kehren.

Und zweifelſt du, wann uns der Ausbruch nur

gelingt,

Daß nicht Berns beſter Theil zu unſrer Fah—

ne dringt? 2
Doch alles wird man eh, als diefes außre wa

gen.

Den Fleck des Burgerbluts kann kein Schwerd

ruhmlich tragen.
Drum wollte Gott, der Rath vernahm uns

heute noch!

Denn heute noch iſts Zeit, und linderte ſein

Joch,
AUnd gonnte ſich den Ruhm, der. keinen Konig

zieret,

Daß er ein freyes Volk durch freye Wahl rer

gieret.

Dieß
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Dieß nacht Regenten greß, kein angemaßtes

Recht,
Kein Menſchen ahnlich Heer, von Gott ver:

dammt zum Knecht.

Freund, kann es moglich ſeyn, daß die ſich
glucklich ſchatzen,

Die unverſchamt ſich ſelbſt an Gottes Stelle

ſetzen?

Daß der vor Scham nicht ſtirbt, der uber—
zeugt kann ſeyn,

Kein Herz raum ihm die Ehr, die er ſich rau
bet, ein?

Wwernier.
So weit denkt kein Tyrann. Er ſchatzt ſich

gnug verehret,

Wann ſich ein ſcheuer Blick vor ihm zur Erde

kehret.

Doch, welche Luſt, o Freund, erfullt mein
bebend Herz,

Ewpfindbar dem allein, der mit gerechtem

Schmerz

G2 Fur
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Fur Bern in Thranen floß, und ſlehte Got—

tes Rechte,
Daß ſie uns einen Held zum Racher ruſten

mochte.

Hier ſteht er dann in dir. Aus Ehrfurcht

v nenn ich dich
Nun nicht mehr meinen Freund.

Henzie
Freund, ſo beſchamſt du mich?

Wwernier.
Nun wohl, komm, eile dann, den Helden

mich zu zeigen.

Wo ſind ſie?--Komm!-Du bleibſt?- Du

ſchweigſt?--Was ſagt das Schweigen?

Henzi.
Freund dieß vevlange nicht.

Wernier.
Wie? komm doch! Soll ich nun

Den Schwur, den ſie gethan, nicht dir und
ihnen thun?

Benzi.
Jch trau dir ohne Schwur.

werniet.
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Wernier.
Allein ich wüll ſte ſehen.

Henzi.
Du wirſt, wenn du ſie ſiehſt, erzurnt von

ihnen gehen.

Wernier.
Fuetter, Richard, Wyß die ſolltens,

ſprachſt du, ſeyn.

Sind ſie es nicht?

Zenzi.
Sie ſinds, doch ſind ſies

nicht allein.
Es hat ein Ungeheur ſich unter uns gedrungen,

Der fluchtge Rottengeiſt, verflucht von tau—
ſend Zungen,

Und nach Verdienſt verflucht; den nicht die

Sorg um Staat,
Den Rach und Grauſamkeit uns zugeſuh—

ret hat;
Der die Tyrannen haßt, nur um Blut zu

vergieſſen,

J G 3 Und
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Und den, o hart Geſchick, wir doch erhalten

muſſen.
Sieh! das macht meinen Gram. Jch ſcheu

1—
den tollen Geiſt,

4 reißt.
E Der uns vielleicht mit ſich in ſein Verderben

J

i ft

J wernier.ni Wer iſts?ti.

mi HBenzi.n Er, der wohin er kam, die Ruhe
u

J

Eh begehrte.

ün
ſtorte,

I

Der jungſt mit frecher Stirn dein Kind zur

J Wwernier.Wer? Ducret?
Zenzi.

Eben der.

Wernier.
Der ehrenloſe Mann?

Was geht Fremdlingen Bern, und unſre Frey—

heit an?

D ſpeit
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O ſpeit ihn aus von euch! daß er die beſte

Sache,
Die beſten Burger nicht durch ſich verdachtig

mache.

O. ſpeit ihn aus von euch! Nehmt mich an
ſeine Statt,

Der mindre Bosheit zwar, doch gleiche Kuhn—

heit hat.

Wer wird ſich lieber nicht zur Sclaverey be—

quemen,
Wenn gr die Freyheit ſoll von Ducrets Han—

den nehmen?
O helie ſtoßt ihn noch

Henzi.
Und ſo verlangſt du wohl,

Daß er uns heute noch mit Bern verrathen

ſoll?
Sonſt war es langſt geſchehn

Wernier.
O dem iſt vorzubeugen.

Mein Arm lehrt ihn geſchwind ein ewig Stib—
leſchweigen.

G 4 Henzi.
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,,hν,—Henzi.
Nur gleich getodtet! Freund, wenn wir ſelbſt

uneins ſind
Doch, hor ich recht? Er konmt. Verlaß mich!

Geh! Geſchwind!
Jch hab ihn her beſtellt. Jch will dich wie—

der finden.

Geh! und laß deinen Zorn die Klugheit uber—
winden.

Zweyter Auftritt.
Henzi. Durret. J

Henzi.
Er hat ihn doch geſehn.

Ducret.
Hal alles ſteht uns bey.

Hat Henzi Muth genug, ſo ſind wir mor—
gen frey.

Henzi.
Ein Geiſt wie du, hat ſtets die Vorſicht aus

geſchlagen.

Was
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Was wußteſt du auch mehr, als tellkuhn dich

zu wagen?
An Muthe fehlt mirs nicht. Doch an Be—

dacht fehlts dir.

Dueret.
Oan Bedacht! Doch ſprich, war Wernier nicht

e hier?Vertrauſt du dich dem auch?

Henzi.
Kann ich mich dir vertrauen,

So kann ich doch wohl auch auf einen Berner

bauen.

Ducret.
Trau, Henzi, traue nur, bis du verrathen biſt.

Was hilfts ein Berner ſeyn, wenn man ein
Sklave iſt?

Jch kenn ihn mehr als du. Er iſt dem Rath

gewogen,

Sonſt hatt er langſt mit mir ein feſtes Band

vollzogen.
Warum nimmt er mich nicht zu ſeinem Toch—

termann?

.G 5 Weil
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Weil er den Feind des Raths in mir nicht

lieben kann.
Denn ſo klein bin ich nicht, daß eine tolft

Liebe
Den Haß der Tyranney aus meiner Bruſt

vertriebe.
Er hebt vielleicht ſein Kind fur einen Raths—

herrn auf
henzi.

O laß der frechen Zung nicht allzuſehr den

Lauf.
Schen mich in ihm. Er iſt mein Freund.

Ducret.
Das kann man horen.

Die Wahrheit wurdſt du mir ſonſt nicht zu ſa—

gen wehren.

Henzi.
Er haßt den Rath und dich. Nur haßt er

dich noch mehr.
Doch ſchweig davon. Kommt bald Woß

und Fuetter her?
Jch habe vieles noch mit ihnen zu beſchlief-

ſen
Ducret.
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Ducret.

So wird auch dieſer Tag wohl ungebraucht

verflieſſen.

Es iſt gnug uberlegt. Wag was man wa
gen muß,

Nur krone durch die That des langen Zauderns

J

Schluß.
Komm mit mir aus der Stadt das Landvolk

zu verſtarken,
Und zeige dich die Nacht mit blutgen Wun

derwerken.
Erſchrecke, morde, brenn, vertilge Kind und

HMaus,
Und loſch mit Feur und Schwerd Berns

Schimpf und Knechtſchaft aus.

Du ſchutterſt? Feiger Wann

Zenzi.
Nur feig zu Grauſamkeiten.

Geh, Unthier, deine Wuth ſoll mich vom
Recht nicht leiten.

Weißt du, ob Gott nicht ſelbſt an unſre Freyt

heit denkt,

Er,
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Er, der der Groſſen Herz wie Waſſerbache
lenkt,

Daß ſich der harte Rath auf unſer Flehn er—

weichet,
Und dann am großten wird, wann er dem Bur—

ger gleichet?
Verdienen ſie den Tod, ſo hat Gott ſeinen

VBlitz.

Ducret.
Auf ſo was kleines ſieht er nicht vom hohen

Sitz.
Er hat von Sorgen frey, Tyrannen zu be—

ſtrafen,
Empfindlichkeit und Wuth und Stahl und Fauſt

erſchaffen.

Henzi.
Schweig Laſtrer! Jch erweiſ an dir ſonſt mit

der That
Warum er, was du nennſt, allein erſchaffen

hat.
Biſt du nicht haſſenswerth?

Ducret.
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Ducret.
Nun wohl, man mag mich haſſen,

Darf ſich mein freyer Geiſt nur nicht gebieten

laſſen.

Jch bin ſchadlos genug. Sey du die Luſt der
Welt,

Und dien gerechter Mann, ſo lang es dir ge—

fallt.

Henzi.
Fein hoöhniſch! Dienſt du nicht, wenn du den

Laſtern dieneſt?

Ducret.
Wie lehrreich! Dienſt du nicht, wenn du dich

niichts erkuhneſt?
Was ſoll dir dann die Macht?

Henzi.
Durch ſie Bern zu befreyn,

Den Rath zu nothigen, groß und gerecht zu
ſeyn.

Er bleibe, was er iſt, wann er uns nicht mehr

drucket,

Wann

—m
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Wann Dienſt und Regiment zum gleichen

Theil beglucket,
Wann er als ſeinen Herrn erkennt das Va—r

terland

Und iſt nur, was er iſt, des Volkes Mund
und Hand.

Wie gern wird Bern alsdann in ihm ſich ſelt

ber lieben
Dueret.

Und er die Tyranney nur etwas feiner uben.
Du haſt Verſtand genug zu einem Radels-

mann,
Doch Tugend allzuviel.

Henzi.
Die man nie haben kann.

Ducret.
Wer iſt je ohne Blut der Freyheit Racher wor:

den?
Wer ſich zu dienen ſcheut, der ſcheut ſich nicht

zu morden.
Die Noth heißt alles gut. Sie hebt das Lai

ſter auf;

Und
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Und bald wirds Tugend ſeyn, folgt Gluck und
Sieg nur drauf.

Wer Unkraut tilgen will, darf der die Wur:
zeln ſchonen?

GSie wird die gutge Hand mit neuer Muhe

lohnen.
Drum ſoll die Nachwelt auch durch uns ge—

borgen ſeyn,

Und wollen wir in uns auch unſer Kind be—

freyn,

So muß die Tyranney und der Tyrann erliei

gen,
Denn nur durch deſſen Tod iſt jene zu beſiegen.

So denkt Fueiter, Wyß, ſo denkt Richard

und ich,

Und deine Gutigkeit ſcheint allen hinderlich.

Sieh, Henzi! dieſes Blat laßt dir die Na—
men wiſſen,

Die alle dieſe Nacht durch uns erkalten muſſen.

Nimm. Lies es. Folget mir, geht heute
nicht in Rath;

Weil er ohndem Verdacht, obgleich auf uns

nicht, hat.
Lies
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Lies nur, doch laß dich nicht der Namen
Menge ſchrecken.

Jhr ſchneller Tod wird uns die Freyheit auf—

erwecken.

Was wagt man

Henzi. (lieſet.)
Steiger? Wie? Der ſoll der

erſte ſeyn?

Der redlichſte des Raths? Das geh ich nim—

mer ein.
Soll das gerechte Haupt der Glieder Frevel

wuſſen?

Jhn hat Freundſchaft und Blut dem Vater:
land entriſſen.

Er kann Berns Vater ſeyn. Bern ſeufzet noch

um ihn.
Drum laß uns ihn dem Schimpf, ſein Hert

zu ſeyn, entziehn.

ducret.
Wohl! durch den Tod.

Henzi (zerreißt das Blat.)
Da nimm die ungluckſelge Rolls

Und ſage deiner Brut
Ducret.
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Ducret.
Daß Henzi dienen wolle?

Daß ihm des Feindes Blut wie ſeines koſtbar

iſt?
Daß er des Staates Wohl um Steigers Wohl

vergißt?

Genzi.
Ja Raſender!

(geht zornig ab.)

Dritter Auftritt.
Ducret.

Er geht? Henzi! Henzi! Verrather!

qal deiner Weichlichkeit ſchein ich ein Miſſe—

thater?
Wer? Steiger? Steiger findt in Henzi ſeinen

Freund?

Er ſoll dem Tod entfliehn? Er? Mein ge—
ſchworner Feind?

Aus Rache gegen ihn hat Ducret ſich ver—

ſchworen

Leßiugs Theadtr. Nachl. Th. Il. H Und
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Und ſollt' er Henzis Bruſt mit ihm zugleich
durchboren

Die Rache ſey vollfuhrt! Und weh dem Hin

derniß!
Ha! Steiger! nur Geduld! die Rach iſt all—

zu ſuß.

Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Ducret. Fuetter. Richard. Wyß.

Ducret.
Kommt Freunde! Und vereint gemeinſchafl

liche Rache.

Kampft, wann ihr kampft, fur Bern, doch
auch fur eure Sache.

Der Tag iſt endlich da. Und war er ſchon
vorbey!

und ſturzte Nacht und Tod die lange Tyran

ney!

Jch
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Jch ſeh gerechte Scham durch eure Wangen

dringen.
Doch kann die Scham allein die Freyheit wie:

der bringen?
(Fuetter ſieht ihn zornig an)

So! zeiget allgemach des Zornes edle Spur!

—D Fuetter.
Schweig! dieſen edeln Zorn reitzt deine Frech

hheit nur.
Wahr iiſts; wir ſchamen uns der ungeerbten

ule 2ei. Ketten,
Doch ſchamen wir uns mehr, mit Schimpf

Nuiis zu erretten.
Des unterdruckten Staats großmuthge Racher

 ſenyn;
Sich fur das Vaterland;, und nicht fur ſich,

befreyn;

Verwegne Richter nur, nicht das Gericht ab

ſchaffen;

Den- Mißbrauch ihres Amts, und nicht ihr

Amt zu ſtrafen,
Jſt eiñ zu heilig Werk, als daß ein Geiſt wie

J du,

H 2 Voll
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Voll Rach und Eigennutz, ein Feind gemei—

ner Ruh,
Ein Fremdling, der ſich uns nur ſchrecklich

ſucht zu machen,

Es wurdtg unternahm.

Ducret.
Dein Stolz iſt zu verlachen.

Denn gleichwohl braucht ihr mich.

Fnetter.
So braucht ein Arzt das Gift,

Das auſſer ſeiner Hand nur hamſche Morde

ſtift.

Ducret.
Das Gleichniß iſt gewahlt! Auch Hengi wurd

es loben,

Der nur von Tugend traumt und laßt Tyram:
nen toben.

Doch lieber ſprich mit Ernſt, als vratoriſch
ſchon,

Den Helden minder gleich, die auf  der Buh

ne ſtehn,

Und auf des Sittenſpruchs geborgte Stelzen
ſteigen,

Dem
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Dem Volk die Tugenden im falſchen Licht zu
zeigen.

Sprich ungekunſtelt! Sprich! Was habt ihr
bis anjezt

Zer Freyheit euers Berns, auf das ihr tretzt,

genutzt?

Hab ich das Schwerſte nicht ſtets auf mich
nehmen muſſen?

Denn ihr konnt weiter nichts, als rathen,

zweifeln, ſchlieſſen,

So tugendhaft ihr ſeyd, ſo durſtig nach der

Ehr;
Und eine Heldenthat erfordert etwas mehr.
Hab jch das Landvolk nicht zu unſerm Zweck

gelenket?

Hat euch nicht meine Liſt manch machtig Glied

geſchenket?

Vielleicht war euer Muth zwar ohne mich
gleich groß,

Doch war er ohne mich, zum mindſten, waf

fenlos.
Zur Kuhnheit in der Bruſt gehort auch Stahl

in Handen,

H 3 Was
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Was dem entfiieht muß denn ein donnernd
Rohr vollenden.

Geht! ſchickt den kuhnſten Held ohn dieſes in
den Streit;

Die Feigheit zielt; er fallt. O weibiſch tapfre

Zeit!
Jedoch, was brauch ich viel zu meinem Ruhm

zu ſagen?

Wer ſeine Thaten ruhmt, will keine großern
wagen.

Nur darum ſeht ihr mich mit neidſchem Hoch
Jmuth an,

Daß ich kein Burger bin, doch mehr als er
gethan.

Ein großes Herz muß ſich an keinen Undank

kehren.

Beſchimpfet ihr mich gleich, und wunſcht
mich zu entbehren,

Und nennt mich eures Ruhms gewiſſes Hin

derniß;
Die Strafe war zu hart, wann Ducret euch

verließ.

Er
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Er kennet ſeinen Werth. O mochtet ihr ihn

kennen,

Und ihm der Treue Lohn, euch zu erretten,
gonnen.

Fur alle ſeine Muh, fur alle die Gefahr,
Verlangt er ſtatt des Danks; man ſtell ihn

Jue
großrer dar.

Fur Bern und ſeinen Schwur wunſcht er Gluck,

Blut und Leben,
Ja, dem dieß alles weicht, die Tugend auf—

zugebeu.
Sie, die nur allzu oft den ihr geweyhten

Geiſt,
Vou groſſen Thaten ab, zu kleinen Scrupeln

reißt;
Die ſelten Helden ſchaft, doch ofters ſie er—

ſticket,

Noch eh der kuhnen Fauſt ein nutzlich Laſter

glucket;
Die ſich fur Blut entſetzt, auch wann es buſ—

ſend fließt,

Und der ein Heldenmord die großte Schand—

that iſt:

H 4 Die
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Die opfr ich fur euch auf. Was ihr abſcheu—
lich ſchatzet,

Das uberlaßt nur mir, der ſich vor nichts ent

ſetzet.

Folgt mir. Geht nicht in Rath; und ſpart
euch auf die Nacht,

Eh das verlangte Recht euch ihm verdachtig

macht.

Was ſollen Recht und Flehn bey einem Wu—

trich nutzen,
Der ſeine Laſter muß mit neuen Laſtern ſtu—

tzen?
Gnug, daß er unbereut, zum Sterben unbe—

ſchickt.
Sein Unrecht und den Tod in einem Nu er—

blickt.

wyß.
Wahr iſts; wir ſind der Welt ein ſtrafend

Beyſpiel ſchuldig.
Man dient ſchon halb mit Recht, murrt man

blos ungeduldig,

Wagt ſich die feige Fauſt ſelbſt an den Feſſel

Der,
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Der, wann er brechen ſoll, mit Blut gebeitzt

nur bricht.
Laßt, Freunde, langer nicht euch einen Fremd

ling treiben,
Und in des Mietlings Hand des Staates

Wohlfahrt bleiben,

Sein Beyſpiel ſchimpfet uns

Ducret.
Zwar iſt der Schimpf ſehr klein,

Doch mocht er euch ein Sporn, mich ſo zu

ſchimpfen ſeyn!
VNichard.

Schweig Ducret! Gnug, wir ſind aus un—
ſermSchlaf erwachet.

Zorn, Rach und Wuth entbrennt. Du haſt
ſie angefachet.

Dein Ruhm iſt Neides werth; und dieſer
gnuge dir.

Des Werkes ſchwerern Theil, den uberneh:

men wir.
Von uns, von uns nur will ſich Bern befreyt

en laſſen.

H 5 Steh
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Steh ab! Es mochte dich ſtatt alles Dankes

haſſen.

Wir ſind uns ſelbſt. genug. Es gzeige dieſe

Nacht,
Ob uns die Tugend nur Zzu. feigen: Vurgern

macht:;

Ob ſie das Rachſchwerd nie in. fromme Hunde

faſſet,
Ob fie des Wutrichs flucht und ſeinen Tod

doch haßet. 2.  2Jhr wißt es, Blut und Gluck verbindet inich

dem Rath.
Doch Blut und Gluck gohert zu allererſt dem

ii Staate
Sein Wink, ſein Wohl ſey uns die heiligſte

enter Pflichtri,
Und ſoll man Fauſt und Stahl auf einen Va—

 oterrichten.
Umſonſt hegt ein Tyrann mit mir verwandtes

Slut;Jch thue das an ihm, was er am Staate thut;

Er unterdruckt ſein Rechtz!ichwill. ſein Blud
verſpritzen.

e Flieht
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Flieht von entheiligten, ſonſt frommen Rich—
terſitzen!

Kommt, Wyß, Fuetter, kommt!

Fuetter.
Wohin erhitztes Paar?

Richard.
Wohin die Freyheit ruft; in ruhmliche Get

fahr.
Kommt, laſſet nur den Rath noch heute ſicher

wuten,
Des kunftgen WMorgens Gluck ſoll alles froh

verguten.

Fuetter.
Hat Dueret doch geſiegt? Und werdet ihr ihm

gleich?
Pflanzt er durch grobe Liſt auch ſeiner Wuth

in euch? S
Jhr ſeyd des Haupts nicht werth, das uns der

Himmel ſchenket,
Das nur auf Freyheit ſinnt, da ihr nur Ra—

che denket.

Euch
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Euch kennet Henzi nicht; und euch verkenn

auch ich.

Nennt mich nicht euer Glied, dieß Bundniß

ſchimpfte mich.
Geht! raſet, mordet nur, und ſturzet eure

Bruder,
Sind es Tyrannen gleich, mit ſamt! dem

Staate nieder!
Doch wißt, ich werd es ſeyn, der euch dem

„Raath entdeckt,
Und eurer blinden Wuth gewiſſre Grenzen

ſteckt.

Der Staat verſprach in euch ſich edle freyt

Burger,
Und findet im Voraus leichtſinnge Bruder

Wurger?
Welchkubenſtuck, hebt ihr die Freyheit alſo an,
Jſt ſfecklich gnug, das er von euch nicht

furchten kann?
Nein, ewig drucke den der Knechtſchaft Schand

und Burde,
Der ſeine Freyheit nur zu Laſtern brauchen

wurde.

O Frey
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O Freyheit, welcher Schimpf! o Henzi, wel—

che Quaal

Steht deiner Jugend vor
Ducret.

Spar auf ein andermal

Sein unſchmackhaftes Lob. Vielleicht werds
bald geſchehn,

Daß ihr ihn unverlarvt, wie ich ihn ſah,
konnt ſehen.

Geſchicht es nicht zu ſpat, ſo dankt es einzig

mir.
Du drohſt uns mit Verrath. doch zittre

ſelbſt dafür!

Vielleicht ich zweifle nicht Wir
ſind wohl ſchon verrathen.

Fuetter.
Ha! Einem Daucret traumt von lauter Miſſe:

thaten.

Geh nur! ſteck andere mit deinem Mißtraun

an.Wer thate ſo was? Doch, vielleicht
haſt das gethan?

Du nur
Ducret.
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Ducret.
Jſt das mein Dank, wann ich euch

hinterbringe, l

Daß Steiger ſelbſt vielleicht in eur Geheimniß

dringe?
Daß ein treuloſes Glied den ſchweren Schwiur

verlacht,
Und Mitgenoſſen ſich, die ihr nicht kennet,

macht;
Daß es mit jedermann den groſſen Vorſatz

theilet,

Der ſchon von Haus zu Haus, von Ohr zu
Ohren eilet;

Daß es der Strafe trozt, die es auf den Ver

rath
Mit euch ſelbſt feſtgeſetzt, mit euch beſchwo—

ren hat.

Richard.
Er trozt der Strafe! Wie? Wer iſtz? Du

mußt ihn nennen.
Es ſoll nur eines ſeyn, ihn rkoöödten und ihn

kennen.
e ſ—

Er
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Er ſoll dem Himmel eh, als unſrer Straf ent:

fliehn.

Wer.iſt es?

Fuetter.

 Wer?
wyß.

Wer iſts?

Ducret.
Hier kommt er! ſtrafet ihn

(Geht ab.)

 Zweyrter Auftritt.
Henzi. Fuetter. Richard. Wyß.

Henzi.
Bin ich noch euer Freund? Veſturzt

euch dieſe Frage,

So gonnt mir, daß ich euch als Freund die
Wahrheit ſage.

Der groſſe Tag iſt da, der Bern und euer

Wohl,
Mit Vitten oder Macht, ſtets billig, richten

ſoll.
Doch
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Doch wunſch ich, blieb er nur ſo lange noch
entfernet,

Bis ihr was Tugend ſey, was eure Pflicht,
gelernet.

Noch kennt ihr beydes nicht. Und wunſchet
frey zu ſeyn?

Wißt, Pflicht und Tugend nur muß dieſes

Gluck verleyhn.
Ein Laſterhafter kann zwar ohne Herrſcher le

ben,

Stolz ohne Ketten gehn, vor keinem-Richt-

ſtuhl beben;

Doch alles dieſes iſt der Freyheit kleinſter Theil.
Nur gleichgetheilte Sorg um das gemeine

Heil;
Nur fromme Sicherheit, rechtſchaffen unge—

zwungen,
Nicht unbelohnt zu ſeyn, und nie zur Lehr ge

drungen,
Der Wahrheit, die man fuhlt, nicht die der

Prieſter ſehn
Und fur uns ſehen will, freymuthig nachzu—

gehn:

Nur
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Nur unverfalſchtes Recht, wenn armre Bur—

ger bitten;
Mur ungeſtorte Wahl gleichgultger Mod und

Sitten;
Nur unbeſchimpfte Muh, die nicht, ſtatt

Lohns Genuß,
Der Groſſen faulen Bauch mit ſich ernahren

muß;
Mur ſchmeichelhafte Pflicht furs Vaterland zu

ſtreiten,

Statt eines Koniges hereſchſuchtgen Eitelkeit

ten,
Um die ein raſend Schwerd eh tauſend Bur—

ger frißt,
Als er ein einzig Wort in ſeinem Titel mißt:

Nur dieſes, Freunde, macht der Freyheit
ſchatzebar Weſen,

Fur die ſchon mancher Held den ſuſſen Tod ert

leſen.
Sagt denn, ob man bey ihr die Tugend miſ—

ſen kann,Die ihr ſo kuhn verlett, als kuhner kein Tyt

rann

eßingi Theatr. Nachl. ch. il. J Jſt
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4

Jſt denn der Blutdurſt auch zu einer Sugend

worden?
Und iſt es Burgerpflicht, die Burger zu er—

morden?Ein Vorſatz gleicher Ari'ſteht nur Rebellen

an.
Sepd ihr Rebellen? Wohl! Geht, ſucht euch

euren Mann.
Fur Helden hielt ich euch, bie fur den Riß ſich

ſtellen,
Von diefen ward ich Haupt, und keln Buuſt

von Rebellen.
23

Richard. (ſpottiſch.)
Gewiß ein feiner Grif! hort und bewundert

ihn! 2.
Daß man Vorwurfe macht, Vorwurfen zu

entfliehn.
Jſt denn die Untreu auch zu einer Tugend

d—
Welch Laſter ziert uns mehr, verrathen oder

morden?e en n

Zenzi.
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Zenzi.
Was ſagſt du. Solchen Spott verſte

het Henzi nicht.
Jch hor es ollzuwohl, daß Ducret aus euch

ſpricht.
Wars ihm noch nicht genug, ins Laſter euch

riet J „d jauſturzen?
Mußt ihr,ueuf ſeinen Trieb, auch Henzis

Ehre.kurzen?
Scheint der, der fur ſich nichts, und alles fur

J den Staat,
Und eureMechtethut, euch fahig zum Ver—

25 rath?Wie? oder iſt beh euch, wer ſich ein Miſſe

thater
Zu werden ſchent iſt der ſo gleich auch

ein Verrather?
Moech veuet mich es nicht, was ich im Zorn

gethan.
Der Zorn war tugendhaft. Er ſtund euch al—

len an.
Die undladſeige Roll riß ich in hundert Stu

cken.

34 O mocht
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O mocht ein gleiches mir mit eueren Herzen
glucken!-

Riß ich die Wuth heraus, noch eh ſie Wur—
zel. ſchlagt,

Noch weil der ſeichte Geiſt der Menſchheit
Spuren hegt.

Jedoch auch die ſind hin. Sonſt wurdet ihr
—erblaſſen,

Und nicht den, der euch ſtraft, das was er
ſtrafet haſſen.

J

Wann eure Wuth, nur Blut, nur Blut der
Burger ſucht,

So ſucht nur'meines erſt, der ſie und euch

verflucht. J.

Eh Steiger ſterben ſoll

il.i..
Fuetter.

Was. Rolle? Steiger?? Sterben?
Verſteht ihr was hiervon?

wyß.
Genug uns zu verderben.

Welch
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Welch ſchrecklicher Verdacht dringt mit Gewalt

in mich.
Jermehr ich ihn beſtreit, je mehr beſtarkt er

ſſcch.

Hort ihr, wie Steiger ihm ſo ſehr am Herze
lieget

FJerte4 Fuetter.
Wie? Zweifl ich langer noch, ob er, ob Du—

cret ttieget?

Nein, deine Tugend, Freund, zerſtreuet den

rre ai
Verdacht;

Dein Herz ward uns zum Gluck, nicht zum
Veriath gemacht.

JMan mahlt die Unſchüld oft in furchterlichen

Zugen.
Wo nichts Ju tadeln iſt, iſt dennoch Stoff zum

FLugen. 2
Allein erklare dich. Wer durſt nach Burger

Blut? JWir. deine
i

e

Zenzi.Gutger Gott! So ſchopf ich wieder Muth?

2 Jz So
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So find ich noch in euch die tugendhaften
Freunde?

Ses Laſters Feinde zwar, doch ſtets menſchli

che Feinde.

So war es Dutret nur, der mit: verfluchter
Hand

Die blutgen Urthel.ſchrieb, die mich auf euch
entbrannt?

Eo hab ich Steigers inich vergebens augeuom:

Mein zorn verfl ſo fhnent, ſo fhabu be

erſt entglommen.
Erkennet nun, wie werth mir eure Tugend iſt,

Erkennt es, und verzeiht

Huetter.
Hal welchr Teufels Liſt!

O Freunde! lieſſen wir ſo ſchimpflich uns be—

ttriegen?
Doch wie? Zorn und Verdacht ſcheint

noch in euich- zu ſurgen?

Seyd ihr noch nicht gewiß, daß Ducret Zwie
tracht ſpinnt, I

7r

Daß



GSamuel Henzi. 135

nl

In

Daß Henzi redlich iſt, daß wir verrathen
ſind?

Richard.
Nicht der, deß boſer Siun am Ungluck ſich.

Jeergotzet,
Der Redlichkeit und Wört fur nichts als Wor

enn uct  itu ſchabet,
Nicht der allein verrath, auch der, dem Pflicht

te a—
und Freund

Auf feine Heimlichkeit ein Recht zu haben

ſcheint,
Der aus vtoderBegter ſich! alle zu verbindrn,

Auch allen laßt den Weg uns zu verderben

Kinden.

d ns i qenzie dee
Genug! ich hore ſchon, worauf dein Eyfer

2 Aeht.! u J.
Wahr iſts, ich!war zu ſchwach. Ein Freund

2 1. T hit mich erfleht.
Jch hab ihm unſern· Jweck

 eÊr ntt terr  e c 1auetze eÊ 1 cv

Guetter. ĩJ
Du haſt

J 4 wyß.

u ueedi
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S e
wyß.

O kaſterthaten?

Senzi.
Hort mich?

Richard.Wir horens ſchon. Wir ſind

wyß.
J

Wir ſind verrathen?
Guetter.

So haſt du Wort und Schwur

Benzi.
Die hab ich nicht verletztz/

Weil ihr dieß neue Glied ſelbſt eurer wurdig

ſchatzt.Ein Mann, von alter Treu, in Gluck unuß

Sturm geubet,
Der nur die Tugend mehr als ſeine Freyheit

liebet,
Sonſt alles fur ſie wagt, und fur euch wagen

wird
Fuettere
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e Legeẽ
Fuetter.

Ja wenn im Urtheil ſich die Freundſchaft nie

 seirrt,
So war dein Fehl vielleicht

wyß.Kanuſt du ihn noch vertreten?

HBenzi.
Wer fo wie ich gefehlt, Frennd, hat es nicht

vonnothen.

wyß.
Wie? Nicht vonnorhen? Ey! du tugendhaf:

ter Mann,
Der ſchlechter als ein Weib den Mund regie—

“nren kann!

Verfuhrer, was wirſt du uns noch bereden
wollen,

Wann du verrathen willſt, und wir nicht murn

ren ſollen?
vEin Freund hat mich erfleht! O trafe der

Verrath,
Nur unſer Glucke mehr, und weniger den

Staat,

J5 So



So koönnte noch dein«Blut. fur deinen Frevel

buſſer
—5.So war er groſſer. nicht, als wir die Strafe

wiſſen. 0—Doch einem Feind des Staats war dieß mehr

Grnad als Pein,
Ein Leben voller Schimpf muß ſeine Strafe

ſeyn.
Die Enkel werden dich noch mit Entſetzen nen:

Ie nen,Fur deren Freyheit wir, nun nichts als ſterben

fonnen.
DDenn wer ſteht unß dafur, daß dein unwurd:

ger Freund. J
Kein gleicher Schwatzer iſt, daß er es treuer

meint?

Zenzi.
Er ſelber ſteht dafuor! Jedoch, ich ſeh ihn

.17 kommen,
tind eurem Vorwurf iſezughuich dte Kkaft be

nommen.

2 Drit
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Dritter Auftritt.
Wenrnier, und die Vorigen.

Duetter, Richard Wyß zugleich,
voller Erſtaunen.

Wie? Wiernier?
(Sie rünarmen ihn.)

Benzi.Wie nun? Umarmt ihr euern Feind?

Was andert euch ſo ſchnella. Flieht ihn! Er iſt

mein Freund!

Flieht ihn, er iſt, wie ich, ein Schwatzer und
Verrather,

Ein Feind des freyen Staats, ein Schaum
der Uebelthater!

Flieht ihn! Er iſt mein Freund; wie war er
tugendhaft?

wyß.
O Henzi, qual uns nicht, wir ſind genug ge

ſtraft!
Die Tugend haben wir in dir und ihm ge—

kranket.
e

—5. Ri

S

xè

2 n



Wenzi.

kann, wenn man zu ei
ferm denket.

Das Feuer riß uns hinz und mit ich:ſelbſt
entzweyt,

Sieht allezeit die Furcht, was ſie zu fehen
ureeſcheut gcn

2

5

.)4 nag

a rid.

140 Samm irel
e

Ril ch
Sieh, wie man irren
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Perſonen:
E—

Solimann, Kayfer.

Roxalana, deſſen ĩndte Gemahlinn.
hMuſtaäpha, Söhn?det? Eolimnanue venl. lit

erſten Frau. ü—
J

Bajazet chyne von der Roralatia.
Giangir

Temir.
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Err ſter Aufzug.
—Quenn

Erſter Auftritt.
ea4‘4 4—

undt Reoralana.
Nin kuhner Streich gelingt. So werdMa t. ſth noch regieren

Ein Thron üm einen Thron ja
alles wollt' ich wagen.

Jſt nur Muſtapha tod, ſo wird mein Sohn
ül begluckt,

Herrſcht er nur erſt durch mich, ſo herrſch ich
dald durch ihn.

c

Der Kayſer knmt Wie leicht, wie
leicht laßt er ſich fuhren.

Zwey—

 n

2

—S—

 ν
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Zweyter Auftritt.

Roxalana. Solimann.

Und endlich ſeh ich doch, daß Solimann mich

liebet,
Mich' und in mir auch ſich, ſein Gluck und

ſeinen Ruhm.

Solimann.
Und endlich zwang ich inich. Mein Sohn iſt

nicht mein Sohn,
Des Blutes zurtlich Band vereint ihn mir ver

gebens,
Wenn er in wilder Bruſt, Natur und Pflicht

erſticket.Wer ſeinen Vater krankt, der krankt ihn nicht

als Kind,. 4
Drum, wenn der Vater ſtraft, ſtraft er als

Vater nicht.Ein grauß Gefangniß halt Wuſtaphen ſchon

umſchloſſen.

Der Frevler der! auf mich? auf
mich den Dolch zu tragen?

Der
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Der Frevler Mein Gemahl die
Schandthat iſt zu groß.

Muſtapha, hattſt du mich auch hundertmal
erwurgt

Muftapha! ſterbend hatt ich dir noch vergeben,

Doch mein Gemahl doch dich

 a c.; Boxalana.
Verzehrend Angedenken!

Mit heitrem Angeſicht und ohne rothe Schaam,

Trug er mir Schandthat an, die, war der

A46 9  *Êd be— „Himmel nicht
Zur rachſicht zu, geneigt, ihin ware unzert

ſchmettert
Auf ſeine Lippen nicht, nicht in den Sinn ger

kommeun.

Solimann.
Die Wohlthat war zu groß, wenn von der

Allmacht Hand
Ein ſolcher Sunder ſturb. Der Tod war viel

zun ſchon.Wer altzuſchimpflich fehlt, den ſtraft der Furſt

der Furſten,

keinge Theatr. Nachl. Th. I. K Draurrch
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Durch ſeine Sklaven nur, das ſind wir Er—

den-Furſten.

Roxalana.
Mit Zittern hab ich dir ſein Laſter nur entdeckt.

Ob ich dirs ſagen ſoll, ob ichs nicht ſagen
ſoll

Mein Geiſt darob verwirrt, bald hatt er ſich

entſchloſſen,
(Zum Beſten pflegt man ſich am ſpatſten zu

Rentſchließen)
4 Es in die Vergeſſenheit, in deren ſtummer

Nacht
.Es keinem argern kann, aus kluger Pflicht zu

Doch Ehre
ziehn.

Solimann.
ſn Ja recht ſo Ja meine EhreJ

ſf
in Sey dir noch ferner lib O Sohn!. o Un—J

ſtrafen muß,

geluckt!

Mein Herz, dir ſonſt geneigt, fuhlt, da ich

Die
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Die Strafe hundertfach, dre einfach dich be—

fällt.

Mein Herz! verleugne ihn ſo wie er
dich verleugnet

Ja heute wird ihm noch der Kopf her:
abgeſchlagen.

Roxralana.

So hart verfahreſt du? Das hatt ich nicht
geglaubt

Solimann.
So haſt du nicht geglaubt, daß ich gerecht

 verfahr?
Roralana.

Wer iſt der rgre Held, in dem Natur ver?
ſtummet,

Jn dem das Blut nicht redt, wenn allzuſchar:

fe Rechte
Geliebte Schuldige, zwar Frevier, doch zu—

gleich

Beym Frevet Kinder noch, zur Strafe ziehn?

Willſt du das Wunder ſeyn? Willſt du allein
nicht fuhlen,

K 2 Als

a

S
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 n

Als warſt du mehr als Menſch, was alle Va—

ter fuhlen?

Ganz recht! Er hat den Tod mehr als
den Tod verdient,

Und die Gerechtigkeit zurnt, wenn er ihr ent—
geht.

Doch Ja, ſein Urtheil wird noch heut
zuruck gerufen.

Muſtapha furchte nichts, dein Richter iſt dein

Vater.

Solimann.
Du denkſt zu klein vone mir. Mein Sohn

gilt bey mir viel,

Doch die Gerechtigkeit und du giltſt mehr als

er. e
Gerechtigkeit und du vertreiben bald den Vater.

Drum Frevler furchte mich, dein Vater wird

5
dein Richter;

Er ahmt der Mutter nach. Die war nicht ſo

wie du.
Sie liebte meinen Thron, mich, weil ich ihn

beſaß.““

Roxa
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r

Roxalana.
Verfluchter Eigennutz! Ja, Himmel, deine

Strafen
Erbitt ich uber mich, die unerhorten Strafen,

Wenn je in meiner Bruſt ein toller Wunſch
entſteht,

Der nicht auf den Gemahl, auf ſeinen Thron
nur zielt.

War durch des Schickſaals Schtuß mein So—
limann in Huütten,

Aus unbekanntei  Schooß, in niedern Staub

1. 122 11. gebohren,
Jch wahli und liebt ihn doch. Beſaßß er kei—

nen Thron,
Wenug, niein Solimann war eines Thrones

werth.

Solimann.
H! wer ſo edel denkt, kanii nicht unedler lie—

ben.
Du ſollſt auch meine Treu Du ſollſt ſie

uu9—l28 heute ſehen
Muſtapha

K 3 Ro
SS
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E—

Roralaua.
Bringt dir, wenn du ihn nur erblickſt,

Den heuchleriſchen Sohn, bald andre Schluſi

ſe bey.

Solimann.
Mir? Mir?

Roralana.
Dein Vater; ja.

Solimanun.
Nein, und dem vorzubeugen

Will ich ihm unverhort ſein Todes: Urtheil
ſchreiben:

Jch ſehe, Temir kommt, laß mich mit ihm

allein
Roxalana.

Doch meinetwegen, Herr, vergieße nicht ſein

Blut.
Die Rache treibt mich nicht. Jch will ihm

gern verzeihen
Wenn du verzeihen kannſt, wie gern verzeih

ich ihmi

Soli
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æ

Solimann.
Die Großmuith ſpricht aus dir. Dir brachte

ſie zwar Ruhm.

Doch mir nur Schimpf Nein Geh!

Dritter Auftritt.
Solimann. Temir.
—t Nun, Temir, naher het?

Weißt du mein Ungluck ſchon? Haſt du mich

 ſchon beklagt?. e

Erkennſt du meinen. Sohn in jenem Mißetha-

ter?
Und kennſt du mich in ihm? Beweiſet er ſein

Baiut?O der verfluchte Sohn! dem nichts

Nuichts heilig iſt.

 eet e—— 2 J 8

Temir.
Ich hatte Flaümen eh im tieſſten Meer ge—

ſuchet,
Und Berge auf der See und Dunkel in der

Sonne,

K4 Als
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2—

Als in Muſtaphens Bruſt der Laſter Haßlich—

keit.
Bedenke, Solimann, wie kindlich treu er

ſchien?
Wenn hat er dich erzurnt? Jch hab ihn auft

erzogen,Und weiß ſein biegſam Herz, das Tugend kennt

J und liebrt.
Die Vater mahlt ich. ihm als Gotter auf der

MWelt,
Durch. die der Gutter Gott die raſche Jugend

 zwingt;
Jhr Seegen und ihr Fluch ſey Gottes Fluch

und Seegenz ct.
Wer ſie mit Ernſt verehrt, der habe Gott

zwevehret.
Eq

Der Ehen heilig. Band, durch das die Welt

beſteht,
Der Keuſchheit ſtreng Geſetz, den Eckel der

J Natur, J
Des Vaters Nebenbuhl, der Mutter, Mann

zu werden,

Dieß
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—S——Dieß alles druckt ich ihm jung in ſein waäch:

2 ſern Herz.
Und dieſen Eindruck kaßt er ohne Wurkung

ſeyn?
Was Wunder, wenn nunmehr. die großte

1.
Schuld mich trift?

Was Wunder, wenn der Neid mich ihm nun

gleich wird achten?
Aus ſeinen Lehren hat er dieſes Gift gezot

.gen
„Den ſtrafe man ſtatt ihmn der ging aufs

B tte  2Ê
Kayſers Tod„Müſtapha mußte nur ſein leidend Werkzeug

ſeyn.

So grauſam ſchimpft er mich. Wirſt dn es
auch nicht glauben,

Der Pobel glaubt „es doch, der ſtets das
ſchlimite glaubt.

Wie wenn ein jnnger; Baum, der Nutz und
Frucht verſprach,

Zu unſeren Schmerz verdorrt und unſre Hofe

nung tauſcht,

K5 Der

SJ
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Der Gartner. leiden muß, ſo werdich leiden

muſſen

Doch Gott ſoll Zeuge ſeohn

Solimann.
Nein Jgqh will es bezeugen,

Wie viel du Treu und Fleiß am dieſen Baum
gewandk.

Wenn ein gepflegter Baum durch innern Wurm

verdorrt,
Spricht man den Gartner loß, ſo wie ich dich

iosſpreche,

Und das unnutze Holz laßt man die Glut ver—
zehren.



ue—

Ein Trauerſpiel

in fünf Aufzügen.





Exrſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Brutus (nach einem tieffinnigen Still

ſchweigen.)

Wew ſchreckendes Geſicht! Jhr Got
ter! Rom,

Rom weiſſaat euer Grimm den Untergang?
Uunglucklich Vaterland! Umſonſt yerſprach

Dir Zevs Unſterblichkeit; umſonſt ſtegtſt du

Wie? Brutus bebt? Ein Traum, ein leicht
Geſchopf

Der Nacht, erſchuttert den, den eine Welt,
Die Caſarn ſchutzte, nicht zu beben zwang?

Doch

S— S—

5
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Doch iſt die Furcht nicht Ruhm? nicht Pflicht?

wenn Rom
Bedrohet wird; droht auch nur«ein Phan—

tom.

Und naht er nicht, der furchterliche Tag,
Der, konigliches Volk, dein hoh Geſchick
Entſcheiden ſoll? Ja heute wird Zurnt

nicht,
Jhr Helden Ronas, die ihr auf dieſes Heer
Von dem Olymp heſchl aend ſeht zurnt

ntt,
Wenn die Erwartung mich mit Schauder

fuult!
Frey, oder als den Sklaven des Antons,

Umhullt die kunftige Nacht den Kreis der

Welt!
Verhaßter Tag, ſelbſt wenn die Freyhtit ſiegt.

Auf Roms Ruinen eilt ſie zum Triumph;
Es ſtromt von Romer Blut ihr Siegsge:

wand
Von Romer Blut? O Graun! O Tag!

v Rom!

Zwey
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Meſſala. Brutus.
Nun, BVrutus, iſt er da, der große Tag,
Der Racher Noms; von Ungewittern ſchwer

Fur Frevler, fur Antons; fur dich voll Glanz
Und voll Unſterblichkeit. Eutfeſſelt jauchzt
Der Erdkreis dir nun bald, dir ſeinem Held,

Erretter, Racher zu. Voll Ungeduld
Bewafnet ſich dein Heer und ſordert Streit.

Jch komme, den Befehl doch wie? beſturzt
Umwolkt von Schwermuth ſeh ich dich?

du ſchweigſt?

Brutus.
Sprich Freund, du ſahſt das Heer; von wel—

chem Geiſt

Entflammt?

Meſſala.
Vom Geiſt der Freyheit und des Muths!

Rom, Rom herrſcht nur in'ihm. Noch liegt

die Nacht

Ver
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Verbreitet um die Tapfern her, als ſchon
Vo.rn kriegriſchen Getos das Feld erbebt;

Geruſtet, Glur und Sieg auf ihter Stirn,
Verſammlen ſie um ihre Fuhrer ſich,
Voll Unmuth, daß der zweifelhafte Tag
Noch mit den Schatten kampft. Jhr Helden—

muth
Thurmt der erhoheten Gefahr ſich ſtolz

Entgegen. Und ihr Haupt, vergieb
mir, Freund

Jhr Haupt ſcheiut ſich nicht gleich; nicht Bru—

tus mehr.
Jhr Schifbruch naht der Freyheit, wenn dein

Herz
Bezwungen ſinkt, und groß zu ſeyn verlernt.

Brüutus.
Nein, Meſſala! Mich ſchreckt nicht jenes

Heer,
Das den Befehl. entnervter Schwelger ehrt,

Und unter: Knaben. kampft.. Der Gotter
Zorn,Dies furcht ich nur durch Frevel wider

Rom
Zu
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Zu ſehr emport, kriegt wider unus. Und was

Vermag der Held, zieht wider ihn in Streit

Die Allmacht dieſes Zorns? Seldbſt dieſe
Nacht

Erſchien mir ein Geſicht. Wie oft hat nicht

Ein Gott im Traum die Hulle weggewalzt,
Die vor dem Heiligthum der Zukunft hangt!
Von Sotgen oft verdrengt, gewann zuletzt
Ein ſpater Schlaf dies Auge; nicht, wie ſonſt,

Wohltrhatig ſanft; wie er auf Frevler ſturzt,

„Von Schrecknißen umringt. Die Erde
bebt

Und plotzlich ſteht ein furchterlich Phantom,

Des Caſars Geiſt, hoch vor mir da! Um ihn
Fliegt witd zerſtreut ein blutiges Gewand;
Jhn zeichnet noch der herrſchbegierige Stolz,

Die Stirn ſpricht Grimm; von Blutdurſt
trnnken, flammt

Sein Auge Wuth; er ſchwingt, als wenn ihn

Zevs
Mit Wettern ruſtete, den furchtbarn Arm;
Der Donner und Tyrannenſtimme redt

Aus ihm. Unſeeliger!. ſo rief er noch
Leßings Theatr. Nachl. Th. Il. L Ochreckt
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Schreckt der furchtbare Ton mein ſchuchtern

Ohr
Unſeeliger! ſieh den ermordeten,

Und nunmehr bald gerachten Caſar! Rom
Fallt; du mit ihm! der große Untergang
Sohnt meinen Schatten aus. Von deinem

Blut
Entſpringt ſein Untergang! Er ſprichts

und ſchnell
Erblick ich Ram Doth Gotter, wie!

Nicht mehr
Der Stadte Haupt. Nacht und Verderben

hangt
Jn Wolken uber ihm. Verheerend rauſcht
Die Flamme durch der ſtolzen Straßen Pomp.

Der Sturme Zorn; der Erde Grund emport;
Ein ſinkend Capitol.. Ein ſterbend Rom
Furchtbarer Anblick! Was empfand ich da!

Als im Triumph ſieht Caſars Geiſt herab;
Von Freud und Rachbegier entbrannt, vert

weilt
Sein Blick auf einen Jungling, der umringt
Von Jurien, durch Dampf, Getos und Graun

Ver
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Verwegen eilt. Jn blutiger Rechte ſchwingt
Er Fackeln und durch ihn verſtarkt, ergießt
Die Glut ſich, unbezahmter fort. Noch dunkt
Mich, ihn zu ſehn. Nein; Es war nicht

Octav!
Sein Anublick goß nur ſanfte Regungen,

Mitleiden, Liebe ſelbſt, in meine Bruſt;
Und forderte die morderiſche That

Gleich meinen Haß, ſo konnt ich dennoch nicht

Jhn haſſen, Freund Nein; Es war
nicht Octav!

Jch flog zu. ihm, den nur Verirrten

Dieß ſchien er mir; das Edle ſeiner Stirn
Verfuhrte mich aus ſeiner Trunkenheit
Zu reißen; wuthend ſturtzt er unerweicht
Mich ſelbſt in die Verheerung tief hinab.

Wie Welten untergehn, ſchallt ein Getos

Mir nach. Das Ungluck treffe mich, o
Zevs,

Das dies Geſicht weiſſaget! Dein gottlich

Werk
Rom, lebe!

24 Meſo
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Meſſala.
Furchte nichts! Zu ſehr wird Rom

Von den Unſterblichen geliebt, und du,

Die Stutze Roms. Dies gottliche' Geſicht,
Kam es von Gottern, pruft nur dein Vertraun.

Und prophezeiht dir nicht der letzte KRampf

Auch hente Gluck? Wie ſchuchtern floh das

Heer
Antons, als es dich ſah: Wie Wogen fliehn
Vom Grimm des Sturms. Der Veteranen

ſelbſt
Bemeiſterte ſich da die erſte Furcht.

Dir Schrecken, die du da verbreitet haſt,
Sind deine Krieger in dem heutgen Kampf.
Des Ueberwundenen Arnt lernt nicht ſo bald

Den vorgen Muth.

5

Brutus.(nach einigem Stillſchweigen.)

Wie dunkel, Meßala!
Ju welch Geheimniß iſt dies Wort gehullt:
„Von deinem Blut entſpringt ſein Untergang!

Von ineinem Blut? Jch kenne keinen Sohu.

ue —e O
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O hatt ich ihn, den Sohn, den mir das

Schwerdt
Jn Mutina geraubt, ſo bliebe, fiel

Jch auch, ein Racher fur mein Vaterland!

Die Gotter wolltens nicht! Vergieb mir,

Rom!
2

Aur deſem Raz ſollt ich ganz Burger ſeyn,

Und ich bin Vater. Freund, uns ruft der
Kampf,

Der Erd Erwartung ruft; komm! Mar—
cius?

.5

Dritter Auftritt.
Marcius. Brutus. Meßala.

Herr, ein Eeſandter naht vom Heer Antons;

Mein Vater, Publius. Die Freubde, die
Mein Blick verrath, beleidige dich nicht.

Den Vater lieb ich, und der Freyheit Feind
Beweint mein romiſch Herz. Er wartet, ob

Dein Wink ihm, dich zu ſehn er laubt. Wenn

du,
Spricht er, der Erde Wohl nicht widerſtandſt,

L3 So

üb
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R

So wurde dies Gefield, edas jetzt des RKriegs

Gefurchtet Zelt weit uberdeckt, bald durch
Des Friedens erſten Pomp verherrlicht ſeyn.

Brutus.
Fuhr ihn zu mir.

(Martius geht ab.)

Vierter Auftritt.
Btiutus.: Meßala.?

Wie irret Marcius,
Wenn er verfuhrt jeet neuer Lockung glaubt,
Die ihn zur Hofnung ruft! Du weißt, er

Gbrennt,
Den Frieden hergeſtellt zu ſehn. Kann

wohl
Antons, noch mehr, Oetavs herrſchſuchtiger

Geiſt,
Den eine Welt voll Sklaven nur vergnugt,

Der Frucht von ſo muhſamer Grauſamkeit
Entſagen? Es verſtrickt die Tyranney

JIn gzuldne Feſſeln den, der einmahl ſich

Ert
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Erkuhnte, ſich zum Herrn von ſeinem Voll

Zu freveln. Nie doch der Geſandte
kommt;

Vergebens lugt ſein Auge Heiterkeit;

Rebelliſch bricht der ſchwer verdrungne Haß

Hervor.

Fünfter Auftritt.
Publius. Brutus. Meßala. Marcius.

Zſt noch Roms Wohl Brutus Wunſch,So dante den unſterblichen  Bald wird

Der kander Konigin, nicht mehr verheert
Durch ihrer Kinder Wuth der Erde Reſt
Jhr Zepter furchten ſehn. Es bieten dir

Die Haupter unſers Heers Verſohnung durch

Michran. Mie ſehr entzuckt inieh ihrcWahl!
Vielicicht wird dieſer Tag erhort den

Wunſch
Unſterbliche! äu dem der Erdkreis ſich

Durch uns verſohnt, auch unſrer Feindſchaft

ziel;Ofi zürnt ich uuf das Schickſal, das mich ben

24 Als

0

ül—

v

J



168 Brut uns.
»9

Als Geguer haſſen hieß, den ich, als Held
Bewunderte. Selbſt die Triumvirs

Brutus.
Unromſcher Geiſt, den Namen nie! Nenn,

Roms Fluch!
Verderben ſchlage den, der ihn erfand!
Unwurdger! doch, warum verſchwend ich

Zorn?
Zur edeln Schaam zu klein, liebt ſtets der

Obklſav
Dic eigne Schmach. Jch geh, die Helt

den, die
Mit mir noch kein entnervend Jorh entweiht,
Hier zu verſammein, dann erklare dich!

Ei—

Funfter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Marcius.

Verzweiflung, wohin treibt den Jrrenden

Dein
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Dein drohend Schwert?. Verlaßt mich, Pei—

niger
Gedanken Tod Wie, Brutus Lager?

und

Jch hier? Wie oft hat dieſer Ort den
Gehort, der meine Treu dem Wurdigſten

Der Helden heiligte; und dennoch thut
Dein rachend Grab ſich unter meinem Fuß
Nicht auf, o Erde; dennoch ſtromt kein

Tod
Mit dieſer Luft in mich Perkennſt du mich,
Durch mich vntweihter Ort, mich Frevler,

mich
Den Morder Brutus? Wild, gleich euerm

Grimm,
Jhr Furien, ergteift mich der Gedanke:
Sein Morder! Ach mein Freund, den Got

tern, die
Von dir entwichen ſind, ſo ahnlicher,

Verrathner Freund, dein Blut, wie redet es
Entſetzen in dieß Herz! Sie ſteigt empor
Jm ſchwarzen Pang, die grauenvolle That,

Und martert mich.

L5 Zwey
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Zweyter: Auftritt.

Marcius. Servilius.

Servilius.
Wen ſeh ich?

Marcius.
Der Natur

Entſetzen, Roms undi Brutus Untergang,

Den niedrigſten Verrather, Marcius
Dir ſchaudert nicht vor inir, ehrwutdger

Greis?
Ha! du verkennſt mich, ſiehſt nicht, wer ich

bin.
Mit einem Wort ich bin des Brutus

Worder.
Servikiüs.

Du, Wuthender, ſein Morder du?

Maxrriue
J

Jch icht!
Ja fluche mir; ich ſiegte dieſen Sieg.
Jm erſten Kampf unwillig, Brutus Heer

Zu
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Zu fliehn, und jetzt, da ſeines Lagers Schahz
Die Fluchtigen noch einmal ſtreiten hieß.
Stur zt ich zuerſt, nach mir des ganzen Kriegs

Erzurnte Wogen auf ſie ein; es gab
Zu ineinem Fall die Holle meinem Arm
Gewalt; ihr Schrecken flammt' auf meinem

Helm
Muð Morbdgier tobt' in meiner Bruſt Jch

merkte

Mir einen Weg zu ihm; weit um ihn her
Lag aufgehuufter Tod Verlaſſen ſchon
Kampft er allein; er ſah mich, und es ſank
Vor mir ſein Schwert. Wehmuthger
—Deeee— Schmerj vertrieb

Vonr ſeiner Stirn die Furchtbarkeit; er ſah
Mit thranenvollem Aug' auf mich doch ich

Blieb Unmenſch wie mir es ſchien, ermann:

te mich
Der, Ruf.der Furien ich hob bereits

Den ſtrafbarn Arm empor Elender, rief
Hier Brutus, ich will einen Frevel dir

Erſparen. Rom ſeynun verſohnet, daß

Jch
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Jch Vater ward. Er ſprichts, und ſturzt ſein
Schwert

Jn ſeine Bruſt O Abſcheu Frevel,
Graun!

Verzweiflung ward die Furcht der Fliehenden.
Jhr ſterbend Haupt zu ſchutzen drengten ſie
Zum drittenmal zuruck, und ich, erwacht

Von meiner Trunkenheit floh aus dem Kampf
Hieher.

Servirlius.
Unſeeliger, was willſt du hier?

Marcius.Den Brutus ſehn und ſterben. Trugt mich

nicht
Ein fern gehort Geſchrey, ſo tragen ihn

Die Seinigen noch lebend her.

Servilius.

3heſhenen.Macht dein Verbrechen dich ſo kuhn? Wiltſt

du
Den Held iu ſeinem Blute hohnen?

Mar
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Marcius.

Nein,
Vor meinen Augen ſoll er ſich an mir

Gerachet ſehn: ſein Blick, ſchon eine Holle,
Und ſein beklemmter Ausruf: Rom ſey nun

Verſohnet, daß ich Vater ward, iſt mir
Namloſe Quaal.

Seervilius.
Welch ein Gerauſch? Jſt ers?

Ja, Brutus! ſeinem erſten Ungeſtum
Entflieh zum mindeſten. (Warcius ab)

Dritter Auftritt.
Servilius. Brutus, verwundet und von

zwey Soldaten gefuhrt. Meßala.

Brutus.
Dieß ſey der Ort,

Der letztere, wo Brutus ſterblich iſt.

O mein Erretter, Tod! in eine Wolt,
Wo kein Anton dem Tugendhaften Schmach
Und Knechtſchaft droht, fuhrſt du den freyen

Geiſt

Ser:
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Servilius, vergieb, daß ich. den Krieg
Gewahlt; das Gluck ſtraft meine Wahl; doch

ich

That meine Pflicht und das iſt mir genug.
Wie ſehr verherrlicht meinen Fall der Schmerz,

Der Euch bedeckt, großmuthge Freunde

doch

Weint nicht um mich, ich blute glorreich;

ichWar frey, und ſterb ein Romer, unentweiht

Von Feſſeln Welnt um Rom. Die Thed
ne, die

An dieſem furchtharn Tag fur Rom nicht

fließt,Fließt ſtrafbar hin. Ach ſie, die: Koñu
ginn!

Der Volker liegt im Staub. Frohlockend ſieht
Der Hohe der Tyranney die machtigen

Tyrannen nicht mehr der Erde Furcht.
Der Tod der Freyheit iſt der Tugend Tod.

Kein gottlich Feuer wird ins Kunftge inehre

Des Patrioten Bruſt durchgluhn; ihm iſt
Nicht mehr die Wunde fur das Vaterlaud.

Ruhm
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Ruhmvoller, als das Scepter einer Welt:
Nicht uber den gemeinen Menſchen wird

Der hohe Trieb den Romer mehr erhohn;

Vom Fluch der Sklaverey belaſtet, wird
Dies unfruchtbare Land verheeret nicht
Gerechte Manulius entſprieſſen ſehn.

Der Freyheit Sohn, der Heldenmuth ent—

flieht
Auf ewig unſerm ſtolzen Kapitol;
Vor dem Monarchen ſelber zitterten,
Dieß Kapitol wird bald nur Fabel ſeyn.

8 Meßala,
Freund, letzter Romer, wie zeigſt du dich

gros,
Eh du ſie fliehſt die Erde. Nicht um dich,
Um Rom nur fließt die lehzte Thrane dir.

Die fernſte Welt hor es erſtaunt, es hors
Kein Edler und kein Patriot, daß nicht
Sein weinend Auge dich verherrliche.

Brutus.
Des Tugendhaften Lob iſt Harmonie
Dem Ohr des Sterbenden Meßala,

Mein
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Neein Freund, entledige mich dieſer Furcht:

Schweigt endlich der Tumult der Waffen?

Ruht
Das aufgebrachte Schwert?

Meßala.
Nein, Brutus, noch

Verwehrt dein Krieger, hofnungslos, doch

ſtark

Fur dich, des Ueberwinders Weg zu. dir.

Brutus.
Die Ungluckſeeligen! Ach warum fließt

Amſonſt das Blut ſo vieler Romer hin!

Vierter Auftritt.
Die Vorigen. Marcius. 5

Meßala (da er den Marcius erblickt.)
Entſetzen! Frevler, flieh! Du, Rat

ĩ ſender,
Du Mareius? Zuruck! ein nahrer Schritt

 bted Ê
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Jſt Tod! Schreckt nicht die Heiligkeit des Orts,
Schreckt Brutus Gegenwart Berbrecher nicht?

l

Brutus.
Mein Elend hat die furchterlichſte Hoh

Nunmehr erreicht. Jch ſehe Marcius
O Tod verhull den Anblick mir. Du kommſt,
Frohlockender Verbrechdr, in Triumph
Mein Sieger her; du koninſt mit Banden mir

Zu drohn Vergebens! Brutus wird dein

Sklav
Zu ſeyn von Gottern nicht gehaßt genug.

Marcius.
Jch komme nicht, als Sieger, nicht erhitzt

Vom Stolz der Schlacht. Ach! Marcius iſt fur
Die Ruhmbegier, fur jeden Trieb ſich zu

Erheben, tod; verzweiflungsvolle Reu

Ergreift ihn. Sieh in mir den niedrigſten
Verbrecher, voller Durſt, ſich ſelbſt vor dir

Zu ſtrafen.

Brutus.
Hoffe nichts. Fruchtloſe Reu

Verſohnet nicht die Frevel dieſes Tags.

Zeßings Theatr. Nachl. Th. I. M Den
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Den kuhnen Gang haſt du zu mir gewagt,
Sey jetzt dafur geſtraft. Jm Donner will

Jch mit dir reden, Niedriger. Mein Wort
Soll, gleich dem Holle-Strom, mit Angſt

dein Ohr
Durchrauſchen. Kenne dich, du biſt mein

Sohn,
Und dieſe Wunde hier ſie iſt mein Tod.
Du ſtarrſt, du ringſt, mir nicht zu glauben.
Du biſts; zu dein und meinem Fall erhielt
Jn Mutena dein Leben Publius,

Und ließ mir einen Tod beweinen, der
Fur mich ein Seegen wurde ſeyn.

Mucius.
Jch bins,

Jch fuhle nur die einzge Strafe ſie

Die einzge, die meiner Frevel werth,

Wie ſie, unmenſchlich iſt. Jch bin dein
Sohn

Ein Vatermorder! Dir, dir fluch ich, Tag,

Der mir der erſte war, ſey gleich der Nacht
Des Schauers, der in meiner Seele herrſcht,

Schwart
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Schwarz, od' und ernſt Sey ein Gebah-

rer ſtets

Ven Vatermordern und von Publius!
Was zogert die Vernichtung? was nuzt mir
Dieß Daſeyn, dieſer Fluch? Rund umhullt mich

Das Elend ein Jhr Gotter! doch ihr
ſeyds

Nicht mehr, ihr Furien, Entſetzen und
Verzweifiung ihr ſeyd meine Gotter, kommt,
Wohlthatig reißt mich aus der Weſen Reich,

Und ſeegnet mich mit dem vollendeten

Verderben.

2 Brutus.O! der Zorn der Gotter ſchwebt
Hoch uber dich. Dein Vater muß es ſehn.

Von dir zweyfacher Mord.

Marcius.
So todend mir

Dein Haß iſt, ſo gerecht iſt er; ja ruff,

Jch bin es werth, ruff die entſetzlichſten

Gerichte wider mich entruſtet auf!

Doch wuſteſt du, ehrwurdger Held, wie ſehr
Mein hingerißner Geiſt der machtigen

w 2 Verfuh
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Verfuhrung widerſtrebt; wie mein Tyrann,
Bewafnet mit der heiligen Gewalt,

Die die Natur den Batern giebt, dann erſt
Geſiegt, als er mich mit drohendem

Verbrechen uberall belagert hielt,
Und mir allein die Wahl des Abgrunds blieb,

Der meinen Fall empfing, du wurdeſt ſelbſt

Der Rache entſagen.

Brutus.
Und die verzeihn,

War dein Verbrechen nur mein Untergangr
Doch daß du in das Herz des Vaterlands
Den Stahl des Morders ſtieſeſt, dieß Verzeihn

Beleidigte das Grab des hohen Roms.

Marcius (der ſich ihm zu Fuſſen wirft.)
Dnu ſtirbſt, und luſtern wartet ſchon auf mich
Der Abgrund. Mein Gericht verlang ich nicht

Zu fliehn. Jch fordre nicht von dir
Verzeihung; wurdge nur mich eines Blicks
Des Mittleids; Troſt und Lindrung wird er mit
Bey einer Ewigkeit von Qualen ſeyn.

Brutus.
Entflieh, Verworfner; zerreiß nicht mehr

Dieß
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Dieß Herz, in welchem du ſo machtig einſt
Geherrſcht Entflieh und furchte dieſen Arm,

Vom Blut der Frevler roth. So ſehr ihn ſchon
Der Tod entwafnet hat, ſo konnt er doch
Bey deinem Anubtick, ſchnell mit neuer Kraft
Belebt, Verderben auf dich ſchleudern. Flich!

Marcius.
Es ſey! Vollfuhre ſelbſt die Straf an mir!
Voll Ehrfurcht ſtreck ich dir dieß ſchuldge Haupt

Entgegen Nur zuvor laß einen Blick
Jch wiederhohle den verwegnen Wunſch)

Des Mitleids auf mich fallen. Lindre mir
Ach! lindre deine Pein; denn meine acht ich

nicht.
Sieh dieſe Thranen, die dein heilig Knie

Benezt, vom Frevler nicht, vom Sohne dir
Geweint. Um dein ſelbſt willen wende nicht
Den Blick, der ſich verſohnen will, von mir!
Sey einen Augenblick noch Vater; daum

Sey Richter uber meine Laſterthat.

Brutus.
Vergebot, ihr Gotter meines Volks, du Zevs,
Du heilige Gerechtigkeit, vergebt,

M 3 Wenn
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Wenn Brutus jrtzt erweicht, bezwungen,

ſchwach,
Nicht Romer iſt. Steh auf, Unglucklicher
Jn einem Augenblick des Grauſens, ſeh
Jch dich, als Sohn die Gotter wollen es

Umarme mich; du haſt mein Mitleid: ach!
Sie ſagen dir, die Thranen ſagen dir,

Wie ſehr ich Vater bin.

Marcius.
Großmuthigſter?

Unglucklichſter der Vater! wie das Blut
Jn deiner Wunde da, von mir beruhrt,

Sich hebt.
Meſſala (man hort ein großes Gerauſch.)

Die Feinde nahn. So jauchzt der ſiegt,

So iſt der lleberwinder Gang.

Letzter Auftritt.
Die Vorigen. Anton, mit ſeinein Gefolge,

Anton.
Wo iſt

Der Feldherr? Wo iſt Brutus?
ĩ Bru
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Brutus.

Hier!, Anton, (auf ſeine Wunde zeigend.)

Und wie du ſiehſt, ſo ganz in Sicherheit.

Anton.
Tollkuhne Stoicker, ihr wahlet ſtets
Aus lauter Stolz ein ſchimmernd Ungluck fur
Das euch beſchiedne Gluck.

Brutus.
Und iſt uns ſtets

Weittheurer, als der Glanz, der dich zum Gott

Beſeeligt. O du, der Gotter Gott,
Erſtaunlich Weſen! noch vor meinem Blick
Jn Majeſtatiſcher Nacht verhullt, der du
Die Sonnen und die Tugendhaften ſchufſt,

Und ſie noch da belohnſt, wenn Sonnen ſchon
Verloſchen ſind, den ſtolzen Flug ſchwing ich
Zu dir empor; vergieb die raſche That,

Die nicht ich ſelbſt, die der Verzweiflung Nacht

Und Raſerey in mir gethan, vergieb,
Daß ich den Tod beſchleiniget, den ich

Von dir erwarten ſollte. Staub bin ich
Und Unvollkommenheit, und du biſt Gott!

Ein unausſprechliches Gefuht ſagt mir,

M 4 Daß
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Daß du das Boſe ſtrafſt, das Gute lohnſt.
Nimm Brutus auf, und Rom in deinen Schutz!
Dich anzubeten, dich zu denken iſt

Nun ſeiner Ewigkeit Geſchaft und Ziel.
O Sohn! o mein Sohn! doch umarme mich.
Des heutgen blutgen Tages Graul verdreng'

Aus dem Gedachtniß unſrer Afterwelt
Die kunftge Frucht von deiner Beſſerung
Auch dir, Anton, flucht nicht mein leidend Herz.

Mein Geiſt, ganz der Unſterblichkeit gewiß,
Erniedrigt ſich nicht mehr um Haß herab:
Mißbrauche deines Siegs nicht als Tyrann,
Anton. Ehrwurdig ſey des Sterbenden
Ermahnung dir. Vor des Allmachtigen
Gericht, das mich erwartet, ruft auch einſt
Der racheriſche Tod dich! Dieß bedenk,
Wenn dich der ſchmeichelnde Triumph entzuckt

Und uberhebet. Meſſala, und du,
Grosmuthiger Greis, entſtellet meinen Tod
Durch Thranen nicht Beneidet mich

Jſt es
So graunvoll, einer Welt der Sklaverey
Entruckt zu werden? Ueber Erd und Tod

Und
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Und niedrige Veranderung geſetzt, 4
Der Freud' und Tugend Eigenthum zu ſeyn?

Er kommi, der ſeeligſte der Augenblicke 4
Unendlicher ſey meiner Freunde Schutz

Und Roms (er ſtirbt)
Anton (zu ſeinem Gefolge.)

Er war mein Feind, und dennoch muß “j
Jch ihn bewundern. Ach! auf weſſen Fall ſe

Stüutzt meine Große ſich. Sie mnß der Haß j

Der Gotter ſeyn; denn Brutus Blut floß ihr

Zum Opfer.

Marcius. ij,
Prahlender, entheilge nicht

Durch dieſes Mitleid mehr den Held,

Mehr durch dein Mitleid dieſen Held
Von uns,

Von uns Verbrechern iſt es Schmach fur ihn

Du Fluch der Erde, und mein Fluch, ſieh hier
Die That, die ich vollfuhrt, und die du ſchufft

J

Jhr, denen Rach und Tod gehorſam ſind,

Hort mich, furchtbare Machte, laßt Anton, 1

Laßt den Tyrannen fuhlen, was ich jetzt

Empfinde; ſein Gericht ſey meinem gleich
J

Ms5 Was 2
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Was ſturmt in mir empor? Welch fremd

Gefuhl!
Ergreift mich ſchon der Holle Qual, uud ſchon

Des Todes Schauer? Nein, ihr Furien,
Jhr ſeyds, ihr ofnet mir des Schickſals Buch.
Jch ſeh, Anton, dein Untergang iſt nicht
Mehr fern, iſt ſchrecklich. Auf, Ohnmachtiger,

Bewafne deine Welt, verbirg das Meer

Durch deiner Macht Gedrang Nicht Wi—
derſtand,

Zahlreiche Flucht bereiteſt du; denn ſie

Sind wider dich die Gotter. Furcht ergreiſt
Dein Heer, Entſetzen deiner Helden Muth.
Welch Schauſpiel, Rom, gerachtes Rom,

fur dich!
Die Trummer ſeiner Flotten, weit und breit

Verſtreuet auf dem Ocean; er flieht,

Und keiner Noth entfliehet er. Dieß iſt
Dein Los ſchon hier, und ein noch ſchrecklichers

Erwartet dich im Reich der Nacht, wie mich,

Den einzgen Frevler, der dir gleicht. Jch geh
Voran; die Hollenpforten offnen ſich.

Die Erde wird von mir befreyt! Cer todet ſich.)

D.







J. An den Herausgeber.

G iſt ganz wahr, liebſter Freund, daß Jhr
C ſeliger vortreflicher Bruder mir verſchier

dene ſeiner Jdeen zu theatraliſchen Stucken

mitgetheilt hat. Aber das iſt nun ſchon ſo
lange her; die Plane felbſt waren ſo wenig
ansgefuhrt oder wurden mir doch ſo unvoll—

ſtandig erzehlt, daß ich nichts mehr in mei—
nem Gedachtnis davon zuſammenfinde, was

des Niederſchreibens, geſchweige denn des ofr

fentlichen Bekanntmachens, werth ware. Von

ſeinem Fauſt indeſſen, um den Sie mich vort

zuglich fragen, weiß ich noch dieſes und jenes;

wenigſtens erinnere ich mich im Allgemeinen

der Anlage der erſten Scene und der lezten
Hauptwendung derſelben.

Das
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Das Cheater ſtellt in dieſer Scene eine
zerſtorte gothiſche Kirche vor, mit einem
Hauptaltar und ſechs Nebenaltaren. Zerſtoh—

rung der Werke Gottes iſt Satans Wolluſt;
Ruinen eines Tempels, wo ehemals der All—

gutige verehrt ward, ſind ſeine Lieblingswoh—

nung. Eben hier alſo iſt der Verſammlungs-—

ort der holliſchen Geiſter zu ihren Berathſchla
gungen. Satan ſelbſt hat ſeinen Sitz auf dem

Hanptaltar; auf die Nebenaltare ſind die ubri
gen Teufel zerſtreut. Alle aber bleiben dem

Auge unſichtbar; nur ihre rauhen mißtonenden

Stimmen werden gehort.“ Satan fodert Re—
chenſchaft von den Thaten, welche die ubri—

gen Teufel ausgefuhrt haben; iſt mit dieſen
zufrieden, mit jenen unzufrieden. Da das
Wenige, deſſen ich mich aus dieſer Scene erinne—

re, ſo einzeln und abgeriſſen, ohne alle Wirt
kung ſeyn wurde; ſo wage ichs, die Lucken da
zwiſchen zu fullen und die ganze Seene hieher—

zuwerfen.

Satan. Rede, du Erſter! Gieb uns Be
richt, was du gethan haſt!

Erſter
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Erſter Teufel. Satan! Jch ſah eine
Wolke am Himmel; die trug Zerſtorung in
ihrem Schvoß:! da ſchwang ich mich auf zu ihr,

barg mich in ihr ſchwarzeſtes Dunkel und trieb

ſie, und hielt mit ihr uber der Hutte eines
frommen Armen, der bey ſeinem Weibe im

erſten Schlummer ruhte. Hier zerriß ich die
Wolke und ſchuttete all ihre Gluth auf die

Hutte, daß die lichte Lohe emporſchlug und
alle Haabe des Etenden ihr Raub ward.

Das war Alles, was ich vermogte, Satam
Denn ihn ſelbſt, ſeine jammernden Kinder,
ſein Weibz die riß Gottes Engel noch ans
dem Feuer, und als ich den ſah entfloh ich.

Satan. Elender! Feiger! Und du
ſagſt, es war eines Armen, es wareines From

men Hutte?
Erſter Teufel. Eines Frommen und ei—

nes Armen, Satan. Jezt iſt er nackt und
bloß uud verloren.

Satan. Fur uns! Ja, das iſt er auf
ewig. Nimm dem Reichen ſein Gold, daß er

verzweifle, und ſchutt' es auf den Heerd des
Armen,
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Armen, daß es ſein Herz verfuhre: dann ha—

ben wir zwiefachen Gewinn! Den frommen
Armen noch armer machen, das knupft ihn

nur deſto feſter an Gott. Rede, du
Zweyter! Gieb uns beſſern Bericht!

Zweyter Teufel. Das kann ich, Sa—
tan. Jch ging aufs Meer und ſuchte mir
einen Sturm, mit dem ich verderben konnte,

und fand ihn: da ſchallten, indem ich dem
Ufer zuflog, wilde Fluche zu mir hinauf, und
als ich niederſah, fand ich eine Flotte mit
Wuchrern ſegeln. Schnell wuhlt ich mich mit

dem Orcan in die Tiefe, kletterte an der ſchaue

menden Woge wieder gen Himmel

Satan. Und erſaufteſt ſie in der Fluth?
Zweyter Teufel. Daß nicht Einer ente

ging! Die ganze Flotte zerriß ich, und alle
Seelen, die ſie trug, ſind nun dein.

Satan. Verrather! dieſe waren ſchon
mein. Aber ſie hatten des Fluchs und Vert
derbens noch mehr uber die Erde gebracht;
hatten an den fremden Kuſten geraubt, ge—

ſchandet, gemordet; hatten neue Reize zu

Sunden
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e ç e
Sunden von Welttheil zu Welttheil gefuhrt:
und das alles das iſt nun hin und verlo
ren! O, du ſollſt mir zuruck in die Holle,
Teufel; du zerſtorſt nur mein Reich.
Rede, du Dritter! Fuhrſt auch du in Wolken
und Sturmen?

Dritter Teufel. So hoch fliegt mein
Geiſt nicht, Satan: ich liebe das Schreckt

liche nicht. Mein ganzes Dichten iſt Wolluſt.
Satan. Da biſt du nur um ſo ſchreck
licher fut die Seelen!
J Dritter Teufel. Jch ſah eine Buhlerinn
ſchlummein; die wälzte ſich, halb traumend
halb wachend in ihren Begierden, und ich ſchlich
hin ann ihr Lager. Aufmerkſam lauſcht' ich

auf jeden Zug ihres Athems, horcht' ihr in
die Seele auf jede wolluſtige Phantaſie; und

endlich da erhaſcht' ich glucklich das Lieb:
lingsbild, das ihren Buſen am hochſten ſchwellz

te. Aus dieſem Bilde ſchuf ich mir eine Ger
ſtalt, eine ſchlanke, nervigte, bluhende Jungt

lingsgeſtalt: und in der

Leßings Theatr. Nachl. Th. al. N Satam,
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Satan. (ſchnen) Raubteſt du einem Madn
chen die Unſchuld?

Dritter Teufel. Raubt' ich einer noch
unberuhrten Schonheit den erſten Kuß.
Weiter trieb ich ſie nicht. Aber ſey get
wiß! Jch hab ihr nun eine Flamme ins Blut
gehaucht; die giebt ſie dem erſten Verfuhrer
preis, und dieſem ſpart' ich die Sunde. Jſt

dann erſt ſie verfuhrt.
Satan. So haben wir Opfer auf Opfer;

denn ſie wird wieder verfuhren. Ha gut!
Jn deiner That iſt doch Abſicht. Da lernt,

ihr Erſten! ihr Elenden, die ihr nur Verder:
ben in der Korperwelt ſtiftet! Dieſer hier ſtift
tet Verderben in der Welt der Seelen; das

iſt der beſſere Teufel Sas' an, du
Vierter! Was haſt du fur Thaten gethan?“

Vierter Teufel. Keine, Satan. Aber
einen Gedanken gedacht, der, wenn er That

wurde, aller Jener Thaten zu Boden ſchluge.

Satan. Der iſt?
Vierter Teufel. Gott ſeinen Liebling

zu rauben. Einen denkenden, einſamen

Jung
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Jungling, ganz der Weisheit ergeben; ganz

nur fur ſie athmend, fur ſie empfindend; je:
der Leidenſchaft abſagend, auſſer der einzigen

fur die Wahrheit; dir und uns allen gefahr?
lich, wenn er einſt Lehrer des Volks wurde
den ihm zu rauben, Satan!

Satan. Treflich! Herrlich! Und dein
Entwurf?

Vierter Teufel. Sieh, ich knirſchez
ich habe keinen. Jch ſchlich von allen
Seiten um ſeine Seele; aber ich fand keine
Schwacht, bey der ich ihn faſſen konnte.

Satan. Thor! hat er nicht Wißber
gierde?

Vierter Teufel. Mehr, als irgend ein
Sterblicher.

Satan. So laß ihn nur mir uber! Das
iſt genug zum Verderben.

Und nun iſt Satan viel zu poll von ſeit
nem Entwurfe, als daß er noch den Bericht
der ubrigen Teufel ſollte horen wollen. Er
bricht mit der ganzen Verſammlung auf; alle
ſollen ihm zur Ausfuhrung ſeiner großen Ab—

N a ſichten



ſichten beyſtehn. Des Erfſolgs hult er bey den

Hulfsmitteln, die ihm Macht und Liſt geben,
ſich vollig verſichert. Aber der Engel der Vor—

ſehung, der unſichtbar uber den Ruinen ge—

ſchwebt hat, verkundiget uns die Fruchtloſigt
keit der Beſtrebungen Satans, mit den feyer

Uich aber ſanft geſprochenen Worten, die aus

der Hohe herabſchallen: Jhr ſollt nicht
ſiegen!

So ſonderbar, wie der Entwurf dieſer er:
ſten Scene, iſt der Entwurf des ganzen Stucks.

Der Jungling, den Satan zu verfuhren ſucht,
iſt, wie Sie gleich werden errathen haben,
Fauſt; dieſen Fauſt begrabt der Engel in

einen tiefen Schlummer, und erſchafft an ſei

ner Stelle ein Phantom, womit die Teufel
ſo lange ihr Spiel treiben, bis es in dem
Augenblick, da ſie ſich ſeiner vollig verſichern

wollen, verſchwindet. Alles, was mit die-
ſem Phantome /vorgeht, iſt Traumgeſicht fur

den ſchlafenden wirklichen Fauſt: dieſer er
wacht, da ſchon die Teufel ſich ſchamvoll und
wutend entfernt haben, und dankt der Vor—

ſehung
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ſehung fur die Warnung, die ſie durch einen
ſo lehrreichen Traum ihm hat geben wollen.

Er iſt jezt feſter in Wahrheit und Tugend,
als jemalb. Von der Art, wie die Teufel
den Plan der Verfuhrung anſpinnen und fort?

fuhren, muſſen Sie keine Nachricht von mir
erwarten; ich weiß nicht, ob mich hier mehr
die Erzuhlung Jhres Bruders oder mehr mein
Gedachtniß verlaßt; aber wirklich liegt alles,
was mir davon vorſchwebt, zu tief im Dunkeln,

als daß ich hoffen durfte, es wieder ans Licht

Au ziehen.

Jch bin u. ſ. w.

J. J. Engel.



Vorſpiel.
coin einem alten Dome. Der Kuſter undc

ſein Sohn, welche eben zu Mitternacht ge—
tautet oder lauten wollen. Die Berſammlung

der Teufel, unſichtbar auf den Altaren ſitzend,
und ſich uber ihre Angelegenheiten berathſchla

gend. Verſchiedene ausgeſchickte Teufel er-

ſcheinen vor dem Beelzebub, Rechenſchaſt
von ihren Verrichtungen zu geben. Einer,
der eine Stadt in Flammen geſetzt. Ein an

derer, der in einem Sturme eine ganze Flot—

te begraben. Werden von einem Dritten ver—

lacht, daß ſie ſich mit ſolchen Armſeligkeiten
abgeben. Er ruhmt ſich, einen Heiligen ver—
fuhrt zu haben; den er beredt, ſich zu betrin:

ken, und der im Trunke einen Ehebruch und
einen Mord begangen. Dieſes giebt Gelegen—
heit, von Fauſten zu ſprechen, der ſo leicht nicht

zu verfuhren ſeyn mochte. Dieſer dritte Teu

fel
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fel nimmt es auf ſich, und zwar ihn in vier
und zwanzig Stunden der Holle zu uber—

liefern.
Jetzt, ſagt der eine Teufel, ſitzt er noch

bey der nachtlichen Lampe und forſcht in den
Tiefen der Wahrheit. Zu viel Wißbegierde
ĩſt ein Fehier; und aus einem Fehler konnen

alle Laſter entſpringen, wenn man ihm zu ſehr
nachhangt.

Nach dieſem Satze entwirft der Teufel,

der ihn verfuhren will, ſeinen Plan.

Erſter Aufzuge.

Erſter Auftritt.
(Dauer des Stucks von Mitternacht zu Mitternacht.)

Jauſt unter ſeinen Buchern bey der Lampe.
Schlagt ſich mit verſchiedenen Zweifeln aus
der ſcholaſtiſchen Weltweisheit. Erinnert ſich,

daß ein Gelehrter den Teufel uber des Ariſto:

teles Entelechie citirt haben ſoll. Auch er

N4 hat



gebens. Ctr verſucht es nochmals; eben iſt
die rechte Stunde und lieſet eine Beſchworung.

Zweyter Auftritt.
Ein Geiſt ſteigt aus dem Boden, wit lan

gem Barte, in einen Mantel gehullet.
G. Wer beunruhiget mich? Wo bin ich?

Jſt das nicht Licht, was ich empfinde?
Fauſt erſchrickt, faſſet ſich aber und ret

det den Geiſt an.

Wer biſt du? woher kommſt du? auf weſ
ſen Beſehl orſcheinſt du?

G. Jch lag und ſchlummerte und traumte,

mir war nicht wohl, nicht ubel; da rauſchte,
ſo traumte ich, pvon weitem eine Stimme da—
her; ſie kam naher und naher; Behalll! Be—

hall! horte ich, und mit dem dritten Behall,
ſtehe ich hier!

G. Aber wer biſt du?

G. Wer ich bin? Laß mich beſinnen!. Jch
din ich. bin nur erſt kurzlich, was ich

bin.
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bin. Dieſes Korpers, dieſer Glieder war ich

mir dunkel bewußt; itzt ec.
G. Aber wer warſt du?

G. Warſt du?
G. JZaz wer warſt du ſonſt, ehedem?

G. Sonſt? ehedem?
G. Erinneiſt du dich keiner Vorſtellung,

die dieſem gegenwartigen und jenem deinen
hinuberruckenden Stande vorhergegangen?

G. Was ſagſt du mir? Ja, nun ſchießt
es mir ein Jch habe ſchon einmal ahn—
liche Vorſtellungen gehabt. Warte, Warte, ob
ich den Faden zuruckfinden kann.

S. Jch will dir zu helfen ſuchen. Wie
hießeſt dud

G. Ich hieß Ariſtoteles. Ja, ſo hieß

ich. Wie iſt mir?
Er thut als ob er ſich nun vullig erinner:

te und auntwortet dem Fauſt auf ſeine

ſpitzigſten Fragen. Dieſer Geiſt iſt
der Teufel ſelbſt, der den Fauſt zu

Hverfuhren. unternommen. Doch, ſagt

er endlich, ich bin es mude, meinen

uez e N5 Ver



Verſtand in die vorigen Schranken
zuruck zu zwingen. Von allem, was
du mich fragſt, mag ich nicht langer

reden als ein Menſch, und kann nicht

mit dir reden als ein Geiſt. Entlaß
mich, ich fuhl es, daß ich wieder entt

ſchlummere rc.

Dritter Auftritt..
Er verſchwindet und Fauſt voller Erſtaut

nen und Freude, daß die Beſchworung ihre
Kraft gehabt, ſchreitet zu einer andern, einen
Damon heraufzubringen.

Vierter Auftritt.
Ein Teufel erſcheinet.
Wer iſt der Machtige, deſſen Ruf ich get

horchen muß? Du? Ein Sterblicher? Wer
lehrte dich dieſe gewaltigen Worte?

1

Il. Fauſt
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III. Fauſt und ſieben Geiſter.

L

Jauſt. Jhr? Jhr ſeyd die ſchnelleſten Gei—
ſter der Holle?

Die Geiſter alle. Wir.
G. Senyd ihr alle ſieben gleich ſchnell?

Die Geiſter alle. Nein.
F. Und welcher von euch iſt der ſchnelleſte?

Die Geiſter alle. Der bin ich!
S. Ein Wunder, daß unter ſieben Teu—

fein nur ſechs Lugner ſind. Jch muß euch
maher kennen lernen.

 Der erſte Geiſt. Das wirſt du! Einſt!
S. Einſt! Wie meinſt du das? Predigen

die Teufel auch Buße?

Der erſte G. Ja wohl, iden Verſtock:
ten Aber halte uns nicht auf.

G. VWie heißeſt du und wie ſchnell biſt du?

Der erſte G. Du konnteſt eher eine Pro
be als eine Antwort haben.

G. Nun wohl. Sieh her: was mache
ich?

Der
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Der erſte G. Du fahrſt mit deinem Fin
ger ſchnell durch die Flammen des Lichts

H. Und verbrenne mich nicht. So geh
auch du und fahre ſiebenmal eben ſo ſchnell
durch die Flammen der Holle und verbrenne

dich nicht. Du verſtumſt? Du bleibſt?
So prahlen auch die Teufel? Ja, ja; keine
Eunde iſt ſo klein, daß ihr ſie euch nehmen

ließet. Zweyter, wie helßeſt du?
Der zweyte G. Ehil; das iſt in euer

langweiligen Sprache: Pfeil der Peſt.
F. Und wie ſchnell biſt du?

Der zweyte G. Denkſt du, daß ich mei
nen Nahmen vergebens fuhre? Wie die
Pfeile der Peſt.

G. Nun ſo gehe und diene einem Arzte!
Fur mich biſt du viel zu langſam. Du Drit

ter, wie heißeſt du? .1
Der dritte G. Jch heiße Dilla. Denn

mich tragen die Flugel der Winde.

G. Und du Vierter? J

Der vierte G. Mein Nahme iſt Jutta,
denn ich fahre auf den Strahlen des Lichts.

6 auſt.
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DH. O ihr, deren Schnelligkeit in endlichen

Zahlen auszudrucken, ihr Elenden
Der funfte G. Wurdige ſle deines Un—
willens nicht. Sie ſind nur Satans Bothen
in der Korperwelt. Wir ſind es in der Welt
der Geiſter; uns wirſt du ſchneller finden.

J. Wie ſchnell biſt du?
Der funfte G. So ſchnell als die Gedan-

ken der Menſchen.

gJ. Das iſt etwas! Aber nicht immer
ſind die Gedanken des Menſchen ſchnell.
Nicht da, wenn Wahrheit und Tugend ſio
auffordern. Wie trage ſind ſie alsdenn!
Du kannſt ſchnell ſeyn, wenn du ſchnell ſeyn

willſt. Aber wer ſteht mir dafur, daß du es
immer willſt. Nein, dir werde ich ſo wenig
trauen, als ich mir ſelbſt hatte trauen ſollen.
Ach! (uun ſechſten Geiſte) Sage du, wie

ſchnell biſt du?
Der ſechſte G. So ſchnell als die Rache

des Rachers.
GF. Des Rachers? Welches Rachers?

Der ſechſte G. Des Gewaltigen, des
Schreck—



J n Schrecklichen, der ſich allein die Rache voi
behielt, weil ihn die Rache vergnugte.

J. Teufel, du laſterſt; denn ich ſehe, du
zitterſt. Sihnell, ſagſt du, wie die Rache
des Bald hatte ich ihn genennt! Nein,
er werde nicht unter uns genennt! Schnell
ware ſeine Rache? Schnell? Und ich lebe

J noch? Und ich ſundige noch?
a Der ſechſte G. Daß er dich noch ſundigen

ir
laßt, iſt ſehon Ruche!J HJ. Und daß ein Teufel mich dieſes lehren

ö
muß! Aber doch erſt heute! Nein, ſeine

l
Rache iſt nicht ſchnell, und wenn du nircht
ſchneller biſt als ſeine Rache, ſo geh nur.

r

nif (zum ſiebenten Geiſte.) Wie ſchnell biſt du?
ſf Der ſiebente Geiſt. Unzuveranugender

n Sterblicher, wo auch ich dir nicht ſchnell gel
J nug bin.
ſ G. So ſage: wie ſchnell?Der ſiebente G. Nicht mehr und nicht

weniger als der Uebergang vom Guten zum
Boſen.

SG. Ha! Du biſt mein Teufel! So ſchnell
als der Uebergang vom Guten zum Boſen!
Zader iſt ſchnell; ſchneller iſt nichts als der!

1 Weg von hier ihr Schrecken des Orcus!
Weg! Als der Uebergang vom Guten zum
Boſen! Jch habe es erfahren, wie ſchnell der
iſt! Jch habe es erfahren! u. ſ. w.

Der



Der Schauſpieler,

worinn die Grundſatze der ganzen kor—

perlichen Beredſamkeit entwickelt

werden.

[f





Einleitung.
Won der Beredſamkeit uberhaupt.

g.Di Beredſamkeit iſt die Kunſt, einem

andern ſeine Gedanken ſo mitzutheilen,

daß ſie einen verlangten Eindruck auf ihn mat
chen.

4.Wan ſieht alſo leicht, daß es dabey auf

die Gedanken, und auf die Mittheilung der—

ſelben ankomme.

g.
Die Kunſt, wie man ſeine Gedanken dem

Eindrucke, den man auf einen andern machen

will, gemaß ordnen ſoll, will ich die geiſti—
ge Beredſamkeit nennen.

g.Die Kunſt, dieſe ſo geordnete Gedauken,

dem andern ſo mitzutheilen, daß jener Eint
geßings Theatr. Nachl. Th. al. O druck
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druck befordert wird, will ich die korperli
che Beredſamkeit nennen.

g.
Von der Beredſamkeit des Korpers.

Und zwar deswegen, weit dieſe Mitthei—
lung vermittelſt des Korpers geſchehen muß.

Sie kann aber nicht anders vermittelſt des
Korpers geſchehen, als durch gewiße Modifi?

dationen deßelben, welche in des andern Sint

ne fallen.

g.
Dieſe Modificationch konnen entweder in

den Sinn des Geſichts oder in den Sinn
des Gehors fallen.

g.
Die Modificationen des Korpers, welche in

„das Geſicht fallen, ſind Bewegungen, und
Stellungen deßelben.

g. J

Die Modificationen des Korpers, welche in
das Gehor fallen, ſind Tone.

8. Die
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g.
Die Lehre von den erſten, heißt die Lehre

von der Action. Die Lehre von der andern
heißt die Lehre von der Pronunciation (Aust
ſprache.)

g.
Dieſe Modificationen des Korpers uber:

haupt, ſind entweder unmittelbar von unſer

Willkuhr, oder mittelbar.
ß.

Die erſteren, weil nichts als das Wollen

und ein gefunder Korper dazu gehort, konnen

durch eigentliche und hinlangliche Regeln ge—

lehrt werden.

ß.
Die andern, welche nicht unmittelbar in

unſerer Willkuhr ſind, ſetzen eine gewiſſe Be
ſchaffenheit der Seele voraus, auf welche ſie

von ſelbſt erfolgen, ohne, daß wir eigentlich

wißen, wie?

O 2 Der

—D2 2

J
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Der Schauſpieler.
Ein Werk, worinn die Grundſatze dek

ganzen korperlichen Beredſamkeit

entwickelt werden.

KJie ganze korperliche Beredſamkeit theilt
ſich in den Ausdruck.

1) durch Bewegungen.
Oratoriſche Bewegungen ſind alle dieje

nigen Veranderungen des Korpers oder
ſeiner Theile in Anſehnng ihrer Lage und
Figur, welche mit gewiſſen Veranderunt

gen in der Seele harmoniſch ſeyn kon?
nen, heißen uberhaupt Geberden und

ſind entweder

a) Bewegungen des Korpers uberhaupt;

dabey kommt vor
das Tragen des Rorpers oder die

Modification deßelben, wenn er in

Bewegung iſt oder geht.

Die



Der Schauſpieler. 213

Die Stellungen des Borpers oder
die Modification deßelben, wenn er

in Ruhe iſt.
b) Bewegungen ſeiner Glieder.

des Bopfes uberhaupt
des Geſichts und die Bewegungen

des Geſichts, heißen Minen.
der Hande. Die Lehre von den Be—

wegungen der Hande hieß bey den

Alten die Chironomie; deutſch
vielleicht die Handeſprache.

Die Fuße konnen zu dieſen Gliedern
nicht gehoren, weil dieſe zu dem
Tragen und den Stellungen uber:
haupt zu ziehen ſind. Dieſes bewei—

ſe ich daher, weil man zwar eine
Bewegung mit der Hand und dem
Kopfe machen kann, ohne daß die

Lage des Korpers verandert werde,

nicht aber die geringſte Bewegung
des Fußes, ohne daß ſie nicht eine
Veranderung des gauzen Korpers

verurſachen ſollte.
O 3 2) durch
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2) durch Tone.

Vom Tragen oder von der Modification des
Korpers uberhaupt, wenn er ſich von ei

nem Ort zum andern bewegt. Dieſe
Lehre theilt ſich naturlicher Weiſe in 2
Capitel.

J. Von der Bewegung der Fuße. Die
Lehre vom Gehen.

Das ſchone Gehen kommt auf die ſcho—
ne Beugung des Beines und auf. die

Gleichheit des Schrittes an.
Das ſchlechte Gehen wird durch das

Gegentheil beyder Stucke verurſacht.
2) Wenn die ſchone Beugung wegfallt.

Das Gehen mit dem ſteifen und ge—

ſtreckten Fuße, iſt der Gang eines
Stolzen und Ruhmredigen.

b) Wenn beyde wegfallen.
So iſt es der Gang eines Ungeſchlift

fenen, eines Bauers.

I. Von dem Zalten des Rorpers.
Von dem kigentlichen Tragen.

Das



Der Schauſpieler. 215
—ee—

Das naturliche, wann der Korper die
Luft beſtandig nach einer Perpendicu—

lar-Linie in Anſehung der Flache, auf

welcher er bewegt wurde, durchſchwebt.

Das verderbte. Wann dieſe Linie vor—
warts einen ſpitzen Winkel macht. Jch

nenne ſie deswegen die verderbte, weil

inan zu faul iſt, die Laſt des Korpers

aufrecht zu halten.

J

Dieſe Richtung gehort fur das Al—

ter; fur das Nachdenken; fur die
Niedergeſchlagenheit.

Das gekunſtelte, wann ſie vorwarts
einen ſtumpfen Winkel macht.

Jch nenne ſie die gekunſtelte, weil
man ſich Ziwang anthut die Laſt des
Korpers, welche vorfallen wurde, zu—

O 4 ruck—

a
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ruckzuhalten. Oft aber iſt ſie auch die
naturliche; bey dem Erſtaunen nehm
lich und Erſchrecken, wenn man, ſo

zu reden, alle ſeine Kraftt auf einmal
zuſammen raft.

Alle drey Arten konnten durch die
SeitenBeigungen eine Aenderung
bekommen, die eine Art von Reiz
damit verbindet.

Von den Stellungen. Alles, was bey dem
Tragen geſagt worden, gilt auch hier,

weil eine Stellung nichts als ein feſtge:
machtes Tragen, ſo zu reden, iſt. Jch
habe alſo weiter hier nichts neues zu be—

leuchten, als die Veranderung einer
Stellung in die andre, welche zweyfach

iſt. Die Stellung nehmlich wird
j) entweder von der Perſon, mit wel—

cher der Schauſpieler redet abe Aus

Verachtung, aus Furcht, aus Entſetzen,
aus Schaam;

2) oder auf ſie zu geandert. Aus Ver
traulichkeit, aus Abſicht zu bitten.

Chi
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Chironomie.
J

Die Bewegungen der Hande.

J. Ueberhaupt, betrachtet als Linien,
welche ſich in der Luft beſchreiben. Jn
dieſer Betrachtung ſind ſie entweder

1) Angenehme, die aus Linien von
ſcchoner Krunmmung beſtehen.

2) Unangenehme. Die aus Linien von
ſchlechter Krummung oder gar keinen

beſtehen.
z) Bewegungen aus graden Linien.

Dieſe gehoren fur alles das, was un

ter der ſchonen Natur iſt, z. E. fur
das Baueriſche, und zugleich fur hef—
tige Leidenſchaften, weil dieſe den kur
zeſten Weg gehen.

b) Bewegungen aus unangenehmen
krummen Linien. Dieſe gehoren
fur alles das, was uber der ſchonen
Natur ſeyn will; fur das affectirte,

aium Exempel.

O 5 Il. Ins
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Il. Insbeſondere, ſo fern ſie gewißen
Charaktern gemaß einzurichten ſind.

H zur das Tragiſche oder hohe Cot
miſche. Hier grundet ſich das Ver—

gnugen, welches ſie verurſachen, auf

die Bewegungen ſelbſt und auf die
Gleichheit, wie wir ſie vorausſetzen.

2) Fur das niedrig-comiſche. Hier
grundet ſich das Vergnugen wiederum
auf die Bewegungen ſelbſt und auf die
Gleichheit, die ſie dadurch mit ihrem

Originale bekommen.
a) Fur die Stutzer gehoren ſchone Be

wegungen, denen aber die Große fehlt

und die ſo viel moglich mahlend ſeyn
mußen.

b) Fur die Alten ſchlechte und oft un
terbrochne Linien, die nach ihren Cha
raktern eingerichtet ſind.

c) Fur die Bedienten gehoren viel
mahlende Bewegungen in ſchlechten

Linien.
9

NB.
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NB. Zeder von dieſen Charaktern muß erſt
in der Ruhe betrachtet werden, und als—

tdenn ſo, wie er durch die Affecten abge:
»undert wird.

Anmerkungen.
1) Die Verachtung loſet oft die Bewegun

gen der ſchonen Linien, in Bewegungen
von graden Linien ſehr glucklich auf. Z.
E. Es ſprache eine Perſon, die um Gnade

gebeten:

und warf mich ihm zu Fußen.

Die Bewegung der Hand, welche das

warf begleitet, wurde auf dieſe C
Art ſehr ſchon ſeyn, doch ſo, daß die Be—

wegung geſchwinde wird, je naher die

Hand dem Ende dieſer kleinen Linie
kommt. Allein wenn eben dieſes Ulfo

ſagt:

Geh, wirf dich, wenn du willſt, vor
deinem Bruder nieder; ſo iſt die Bewe—
gung der Hand eine bloße ſchiefe grade

Linie wvelche die Verachtung und
den



220 Der Schauſpieler.

den Stolz, womit er dieſes ſpricht, weit
beßer anzeigt.

Ju vorhergehenden habe ich die Bewegung
der Hande an und fur ſich ſelbſt und uber:

haupt betrachtet. Nunmehr muß ich ſie
nach ihrer Verbindung betrachten und da—

her handeln
J. Von ihrer Vorbereitung. Oder von

derjenigen Aufmerkſamkeit, die Hand
allmahlig in denjenigen Punkt zu brin
gen, von welchem aus eine Haupt-Be—

wegung erfolgen ſoll. Wenn zum Exem—
pel Canut ſagt: erniedrige dich nur.
und der Schauſpieler hobe die Hand

ſchon ſo tief, daß er um dieſes auszudru—
cken, ſie erſt erheben und hernach ſinken

laſſen mußte, ſo wurde dieſes tadelhaft
ſeyn. Er wurde durch ſeine Bewegung

einen Begriff mit einfließen laſſen, wel:
cher hieher gar nicht gehort, das Erhe

ben nehmlich, welches juſt dem Ernie—

drigen entgegen iſt. Jch verlange alſo,
daß er in dem vorhergehenden Worte:

heiß
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heiß meine Laſterthat ein ubereilt
Verbreczen, die Hand ſchon in eine
niaßige Erhohung gebracht habe, um

.das folgende: Erniedrige dich nur,
miit großerm Nachdrucke machen zu

konnen.

N. Won dem Anhalten in denſelben. Die—

ſes nenne ich, wenn man einige Zeit die
.Hand in der Lage, in die ſie nach ger

machter Bewegung gekommen, eine Zeit—

ern lang erhalt, um ſogleich eine andre mit
ihr zu verbinden, die dem Verſtande nach

zu ihr gehort. Z. E in der Zeile aus dem

Canut: Geh wirf dich, wenn du
willſt, vor deinem Bruder nieder.

gehoren die Worte wirf dich und nie—

der, offenbar zuſammen. Alſo rc.

NB. Man konnte dieſes die Con
ſtruktion nennen.

NB. Beyde Stucke die Vorberei—
tung und die Conſtruktion ſind
nur in der erhabenen Action nothig,

und
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9 und durch ihre Weglaſſung oder Ue
bertretung wird die Action komiſch.

ul

Hiezu kommt noch der Contraſt in den
Bewegungen, da der Schauſpieler dieje:

nigen Geſtus zuſammen nimmt, welche
einen Gegenſatz ausmachen. Einen ſcho

J nen Contraſt machen die Worte zum
Exempel:

Erniedrige dich nur, ich will als
Sieger ſprechen.

Wenn dieſer Gegenſatz aber auch ge

ttrennt wurde, ſo verlange ich doch, daß
der Schauſpieler darzwiſchen keinen Ge
ſtum machen, ſondern dieſe beyde zuſam

mmen behalten muße.

5
1 ä—

v

gb—
J



Abhandlung
wvon den

Pantomimen
der Alten.





S. 1.

MWe werden wenige von meinen Landesleuten
C ſeyn, welche nicht jetzt das Wort Pan—

tomimen unzahlichemal gehort und ſelbſt
ſollten im Munde gefuhrt haben, ohne vielt
leicht zu wiſſen, was es eigentlich bedeute.

Nud wer weiß, ob Herr Nicolini ſelbſt den
wahren Begrif davon mag gewufßt haben,
ſonſt wurde er uns wohl ſchwerlich ſeine ſtum—

men Poßenſpiele unter dieſem Nahmen aufget

drungen haben. Doch was wird er ſich dar?
um viel bekummern? Hat er doch uberall ſeie

nen Endzweck erlangt. Und er iſt es werth,
daß er ihn erlangt hat, da er auf eine ſo an—
lockende Art ſich die Neugierigkeit und den lap—

piſchen Geſchmack der jetzigen Zeiten zinnsbar

zu machen gewußt hat. Doch mit ſeiner und
aller derer Erlaubniß, welche ihn bewundert

P has—
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haben, behaupte ich, daß ſeine kleinen Affen

nichts weniger, als Pantomimen ſind. Er darf
deswegen eben nicht auf mich boſe werden; ich
ſtehe ihm dafur, daß er dieſer Anmerkung hal—

ber keinen einzigen Zuſchauer weniger bekom—

men wird. Denn ich zweifle ſehr, ob einer

von denen, die ihn ſo oft beſucht haben und
noch beſuchen werden, meine Abhandlung le—

ſen wird. Nach, dem Geſchmacke dieſer Her—

ren und Damen wird ſie wohl nicht ſeyn; die:
es vielleicht lieber ſehen wurden, wenn ich ei—

nen Commentar uber die Geburt des Arle:
quins oder uber den hinkenden Teufel ſchrieb,

und ihnen darinn die ſchonen Verwandelun:
gen, die niedlichen Poſituren und den kunſt:
reichen Zuſammenhang des ganzen Stuckes

auf die lebhafteſte Art vorſtellte, uls daß ich
ſie mit alten Erzehlungen vergnugen will.:
Und geſetzt auch, ich wurde von allen geleſen,
und geſetzt auch, er wurde mit ſeiner Benen:

nung von allen ausgelacht, ſo kann er. ſich
doch gewiße Rechnung machen, ſo lange ſeine

Kunſt was neues iſt, daß es ihm niemals an

ei-
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einem vollen Schauplatze fehlen wird. Es
ſind keine Pantomimen, wird man allenfalls
ſagen, es ſind aber doch Leute, die einem die

Zeit auf eine ganz artige Art vertreiben. O
wenn das iſt, Verdienſt genug fur die hentige

Welt! Jſt wohl was verdrußlicher, als Lan—
genweile!

d. 2.
Dem Nahmen nach heißen Pantomimen

Lente, welche alles nachahmen. Und eine
richtige Beſchreibung zu machen, welche ſich
ſo wohl auf die griechiſchen als romiſchen Pan

tomimen ſchickt, ſo waren es Leute, welche
tanzend alle Perſonen eines dramatiſchen Stu—
ckes vorſtellen, und jeder Perſon Charakter,

Affekten und Gedanken durch die Bewegung
ihrer Gliedmaßen ausdrucken konnten

P 2 g. 3.d

v) Caſſiodorus variarum IV. epiſtola nltima.
Pantomimo nomen a multifaria imitatione
némen: eſt. Idem corpus Herculem deſi-
gnaât G Venerem, foeminam piæſentat et ma-

tem: regem facit militem: ſenem reddit
et jüveneut, ut in uno videas eſſe multos,

tanmn varia imitatione diſeretos.
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ß. 3.

Den erſten Urſprung der Pantomimen
mußen wir bey dem Urſprunge des Tanzens ſu

chen. Denn die Tanze der Alten druckten al—
le etwas aus. Colliachius leitet ſie von deu

Mimis her.
J

Salmaſ. in Not. ad Vopiſcum.

Quid vero illis opponemus, qui riut
inventorem Pyladem perhibent? Interpre-
tandi nobis ſunt non refutandi: nam et ve-
rum illi dixerunt, ſi recte captantur. Salta-
tio quaevis, Auguſti temporibus, in ſcena
verſabatur et quæ poſt illa tempora viguit,
quæque nihil amplius commune aut con-
junctum habebat cum Comoedia atque Tra-
gœdia, ſed ſeorſum in Orcheſtram veniebat,

inventum procul dubio Pyladis fuit et Ba-
thylli, res vero ipſa et ars illa, ſaltandi mo-
dus, quo omnia, quae dicerentur, nani-
buns expediebantur, quoque ipſe etiam Py-
lades in ſua ſaltatione uſus eſt, longe ante
Pyladem nota Scenae et ſatyris locum habe-

hat:
e
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Jc 4
bat: nusquam enim ſola per ſe ante id tem-

pus oſxnα) in Orcheitra comparuerat. Pri-
mus Pylades ſaltationis artem a Trageodia
et Comodia ſeparatim in ſcenam latinam
äntroduxit.

Wie man aber aungefangen hatte, das Tan-
zen auch mit auf den Schauplatz zu bringen,

ſo bemuhte man ſich immer mehr und mehr
damit auszudrurckken, und zwar das, was in

dem vorgeſtellten Stucke war geſagt oder ge—
than worden, Einer der alteſten von dieſen
Tanzern, war der Tanzer des Aeſchylus, von

welchem uns Athenaus“) Nachricht giebt. Er

P 3 hießv) Athenæus lib. J.

roοα cöο ναα, oα raopoun ra Avοαανο dνÔνοαα. Agiso
xAne vev Onqu, dri' eJesnc, o Ainxu-
As opxn üru qy rexn  re er
rui ogxοα r erα er Inαα. Qu-

—i—Dieſes widerlegt Collichius mit der Stelle

Lib. V. c. Ex quibus omnibus colligen-
dum
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hieß Teleſis oder Teleſtis. Er erfand unter-?
ſchiedene Arten, die Reden durch die Hande
ſehr deutlich auszudrucken. Und wie Ariſto—

cles erzehlt, ſo ſoll er ſonderlich, da er die ſie

ben Helden vor Theben getanzt, alle ihre Tha

ten ſehr wohl vorgeſtellt haben.
x. 4.

cum eſt, ſaltationem pantomimicam non fu-
iſſe Pyladis inventum: nec ab ipſo primum
eatra Comœdiam G& Tragœdiam in ſcenam
latinam invectam, ſed magis exceultam atque
exornatam, atque cum tibiis pluribus fiſtu-
lis atque Choro exhibitam. Ratione cuius
novitatis et majoris etiam fortaſſis in ſaltan-
do dexteritatis et concinnitatis ideo conmen-
datus eſt, vt inventor illius ſaltationis per
hyperbolam audiverit. Euſeb. in Chron. Pyl.

Cilix Pant. aνrοο rug ouοννα x  rou
xopov œuru erœdeu momas.

MAacrob. Satur. lib. 3. c. 14.
Diomedes lib. I. eap. de variis poematum gene-

ribus.

Ariſt. art. poet. 5. Auru de ru puQuu.
Donat. in Prolog. ad Terent.
Plutarcb. lib. 9. Sympoſ.

Servius ad illud Eclog. 5. v. 73. Saltem ſatyros,

Suet. in Augult. c. 43. und 45.
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J. 4.
Ben den Griechen waren die pantomimi-—

ſchen Tanze allezeit ontweder mit der Trago—

die oder Comodie verbunden, zwiſchen deren

Handlungen ſie aufgefuhrt wurden. Der er:
ſte aber, der ſie bey den Romern bekannt
machte, war der. Kanjſer Auguſtus, der ſie,
um den mußigen Pobel durch ſinnliche Ver—
gnugungenim Zaume zu halten, von der Co
wmodie und Tragodie abgeſondert auf den

Schauplatz brachte. Dieſes, bezeugen, Sui—

das.“), Zoſimus, ac.

P4 J. 5.4) Suidas ſub voce ο rον.
Taæurnv ò Auvssos Kauicop eOtcuoe, Ilu-

Aads uan Bedu. ννν ανn tr-
Jovrrur.

Idem ſub voce A9nvodtsbs.

Adnvodupocg, Drciuoc Oilocoſoc, ert
Ouræsiæuvs Booineog Pogeciuv-

—D—Alouo eneien Kardo oe rag uojοα
éuslusc, no j raœvropioc opxnο

—Dooh—voroa.



8. 5.Die erſten und beruhmteſten Pantomimen

zu des Auguſtus Zeiten, waren Pylades und
Bathullus. Wie Suidas in dem eben angei
fuhrten Orte bezeugt.

g. 6.
Pylades war ein Cilicier aus dem Flecken

der Miſtharner. Seine Tanzart, wovon er
der Erfinder war, wurde die italieniſche ge—
nennt. Woruber er auch einen ganzen Com
mentar geſchrieben hat, welcher aber verloh

ren gegangen. Dieſes bezeugt Athenaus und
Suidas, welcher jenem gefolgt iſt, den Ort

aber, welchen er ausgeſchrieben, ganz falſch

verſtanden hat. Athenaus H ſagt, er habe
einen

e) Die Stelle aus dem Athenaus ſteht im er—
ſten Buche p. 7o. und heißt ſo:

Trov rov Bad αον Only Apisbuiuoc,
ue Tuaadnu e sst uod auyvpeiun
öpxnjaeuc, tyi Træœhuunu ousnocadoj èu
ryc Korunnc,  snœadherro Kopdœefß,

rys tνÚν, 3 eααrο Euueneis,

—Qa—Die

ö
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einen Tractat verfertiget, von der italieni—

ſchen Tanzart, welche italieniſche Tanzart aus
der comiſchen, tragiſchen und ſatyriſchen Tanz:

art beſtunde. Dieſes hat Suidas ſo genom
men, als hatte Pylades vier Bucher geſchriet

ben, eins von der italieniſchen, das andre
von der comiſchen, das dritte von der tragi—

ſchen, das vierte von der ſatyriſchen Tanzart.

Chironomiam magnopere expolivit. Nam

prius pro una tibia adhibuit plures; item

P5 ſiſtu-
Die Stelle aus dem Suidas, unter dem Citel

Pylades, iſt dieſe:
Noadönc, RIMi, dο ανα Mi uοανν

auααν οανααανο, Jri euuro Si-
xuvix. vod rug ourupnne, jric Eput-
Asiœ.

*eſſius lib. II. Inilitut. poeticorum will Sui-
dam eutſchuldigen, indem er ſagt, man

Kiüſſt leſen nicht rsgi, ſondern r rije xo-

bucjc.
ãn Noris ad Vopiſcum h. 497.
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ſillilas, quod antea non factum; et Chorgu-
lem cuim chero, cum ante Pythaules ocei-
neret ſine Choro. Hieronymi eſt in Chro-
nieo Euſebiano. Pylades Cilix Pantomimus
primus Romae echorum ſibi et fiſtulas prae-
cinere keeit.

ñ. 7.
Der andre beruühmte Pantomime zu des

Auguſtus Zeiten, war Bathyllus. Er hatte
es ſonderlich in den comiſchen Tanzen ſehr weit

gebracht, da ihn gegentheils Pylades in tra—
gifchen ubertraf.) Deswegen nennt ihn

Juvenalis mollem Bathyllum. x*) Er war
aus Alerandrien, und ein Freygelaßener des

Mace
v) Dieſes bezeuget Marceus Anuus Seneca in

den Exceptis aus dem dritten Buche Contro-
verſarum und zwar in der Vorrede:

Et ut ad morbum te meqm vocem Pylades in
comoedia

JBathyllus in Tragoedia multum a ſe aberant.

»r) Jn der 6ten Satyre:
molli ſaltante Bathyllo.  t
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Macenas.) Welches der alte Jnterpres des
Perſius in der gten Sathyre bezeuget.

ſ. 8.
Die Erfindung der italieniſchen Tanzart

wird von Suidas dem Pylades, von Athe—
nao aber und Ariſtonico dem Pylades und
Bathyllus zugleich zugeſchrieben. Wie aus
den oben angefuhrten Stellen des Suidas

und
J

7

 Deswegen nennt ihn Seneea in der Vorre
„de des zfen Buches Controverſiarum: Bathyl-

lum Maecenatis. Was aber das Seriptum
Sabieni pro Bathyllo laecenatis ſeh, deſſen
er daſelbſt gedenkt, iſt unbekanut.

1) der Vers bey dem Perſius heißt:

Sed nullo thure litabis.5

Haereat in ſtultis breris ut ſemiuncia recti.
Naec miſcere nefas: nec quum ſis caetera foſſor

Treis tantum ad numeras ſatyri moveque Ba-
tkylii.

ñuciti Anal. lib. 54. dum Maecenati obtempe.
rat effuſo in amorem Bathylli: deinde quod
civile rebatur miſceri voluptatibus vulgi.

Taſſiodorus. I. 1. ep. 20. Seneca ep. 121.
Lirius l. J. Sueton. in Caligula c. 44.
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und Athenaus zu erſehen. Sie beſtand aus
tragiſchen, comiſchen und ſatyriſchen Tanzen.

Die comiſchen hießen Kordax. Die tragiſchen

Emmelia. Die ſatyriſchen Sikinnis.“)

h. 9.
Kogdo. v)

g. 1o.
t) Julius Pollux lib. 4. cap. 14. K. 9yh.

Eldn dr opxnudruvr, suSAio. raαναn,

xoον οán, vν ννν.
n) Julius Pollux l. 4. Onomaſt. c. 14.
Demieoſthenes in ſecunda Olympiaca.

Tuheoplraſtes in Charact. c. VII.
Suidas.Euxææem, Xopuun opxnoig. dixue, eu-

Asneiæ  eαααα, q eοο ννα. Olcß

Zelæv tiqu cqu. vd q ueroâ u r
yinn opxnesic. Und gleich vorher:

Sudos opxijgeug, esi de j. tuv

Pollux lib. 4. cap. 14.-ſ. 10o5.

Koq unv roaryiuns opxοανν r αναα,
ciun XSuο, oxodouanocg, Xelp urα

2
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g. 10o.
Euſæaeneio.

11.

d. 12.
Einer von den beruhmteſten Schulern des

Pylades zu Zeiten Auguſti war Hylas. Er
hatte ihn in ſeiner Kunſt ſo unterwieſen, daß

ihn das Volk ſeinem Meiſter faſt gleich hielt.
Dieſer. Hylas tanzte einsmals einen Geſang,

der ſich ſchloß: 7o/ uν Ayu ανονο. Dir—
ſes recht auszudrucken dehnte ſich Hylas aus,

und trat auf die Zehen. Seinem Meiſter
aber wollte das nicht gefallen, und ſchrie ihm

zur oðd aeον, s Ayαν roiic. Hieranf
verlangte das Volk von ihm, er ſollte eben

die

Tonvng Suhas raνν. diraq, de-

IIeIIIIIIIII—gpoœßnvog rerroge.

r Forte a xuαααν quod Kuſterus mutavit
in avαν. Eſt autem xuααν ro en
ææα pνν. vitde Suidam.

er) Forte a Jepkav, quod Jodον b roο-

Aigiſe. Suidas.
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dieſen Geſang tanzen. Er that es, und als
er auf obige Stelle kam, blieb er ſtehen, und
ſtellte eine Perſon in tiefen Gedanken vor:

weil er glaubte, es ſey einem großen Feld:
herrn nichts anſtandiger, als vor allen Din—

gen zu denken. Coben dieſer Hylas tanzte
einsmals den Oedipus: er tanzte ihn aber mit

offenen Augen, weswegen ihn gleichfalls
ſein Meiſter tadelte und ihm zuſchrie: ov

Anére.
S. 13.

Dieſes erzehlt uns Macrobine in dem Ilten
Buche Saturnalium im ?ten Kapitel:

Sed quia ſemel ingreſſus ſum ſcenam loquendo,
non Pylades hiſtrio nobis omittendus eſt.
qui clarus in opere ſuo fuit temporibus Au-
zuſti et Hylam diſcipulum usque ad aequali-
tatis contentionem eruditione provexit. Po-
pulus deinde inter utriusque ſuffragia diviſus

eſt. Et cum eanticum quoddam ſaltaret, cu.
jus elauſula erat rav eνν Ayb ν…ον.
ſublimem ingentemque Hylas velut metie-
batur. Non tulit Pylades, et exclamavit a
cavea: oð naοον  uy)ν roiet,. Tune
eum populus coegit idem ſaltare canticum.
Cumque ad locum veniſſet, quem reprehen-

derat,
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S. 13.
Die Schuler des Pylades und Bathyllus

dauerten auch lange Zeit nach den Zeiten Au—

guſti.

derat, expreſſit cogitantem: nihil magis ra-
tus magno duci convenire, quam pro omni-
bus cogitare. Saltabat Hylas Oedipodem et
Pylades hac voce ſecuritatem ſaltantis caſti-

gavit, ou Bentig.
Seneca lib. VH. q. n. cap. 32.
Inſcriptionum Gruterianae Collect. p. 1024.

num. 5. et p. 331. num 1. Adde Scaligerum
in animadverſ. ad Manilium et Salmaſii no-
tae in Vopiscum. Brodaei notae in Audoat-

yluv iit. II. epig. 2.
Traugnillus in vita Neronis cap. 94. Plinius

lib. VII. not. hiſt. cap. 53. Temporibus
Neronis ac Veſpaſiani.

„Sucetonius in Nerone.

Tertulliuuus Apol. 217.
Apulejus lib. 10. Mileſ. p. 223.
Apianus Alexandrianus in Parthieis de capite

Cralſi.Aſtyanactem videmus', ubi Hector eſt?

Auth. l. 3. c. 7. de Chryſomalo Pantomimo.
Aruieinidorum lib. 2. cap. 38.
Athenaeus lib. J. de ſaltatore, nomine Memphis.

eodemque Philoſophò Pythagoraeo.
Colamella de re ruſtieca. lib. J. Taci-
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guſti. Die einen wurden Pyladae, die an—
dern Bathylli genannt.

ſ.

Tacitus anal. l. 77.
Plinius J. 29. Nullius Hiſtrionis equorumve

trigarii comitator. egreſſus in puhlico erat.

Seneca epiſt. 4. 7.
Galenus de praecognit. ad Poſth. c. So

Ammianus Marcellinus lib. 14. c. G.

Seneca cap. 12. de Conſolat.
Manilius lib. 5. Aſtron.

4

Apulejus Metamorph. lib. 10.
Dio. lib. 54. p. 533. O9erνs, rν doαν

—d
Bad  α dοναανα re ouri, vd ru Mau-

—Qe—yero, ori cu αν co, Kauicgop, rgo

Facobus Pontanus in Macrobium.

Nonus lib. 2. Dionyſius et lib. 19. lib. II.
c. 38. Anthol.

Tluvro xo9 leopinv oααανον, v ro
Asxisd:

c
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g.

Von dem Theater zog man endlich auch

gar die Pantomimen an die Gaſtereyen.
Jurvenalis ſat. J. v. 120.

Ss.
BBugientes reliquiae Pantomimorum du-

rare videntur u eo ludionis ſive Saltatorum

Saneee Zene-J!

Toör ovuv ropduv, jvixooue nevnus

Tqv Ai yep Moßnv Al-
dos Lsne

LKeaj rud d Kumavevg, ckunliuno

nin e ulu tregec
A n rye uννν Êνο, bri v

Eldoc Jr vo
Ko guv eijM rüro rup lsopnjv.

Onmnia juxta hiſtoriam ſaltans, unum ma.

imum.
Negligens moleſtia nos affeciſti

Nioben enim ſaltans ſtetiſti ut lapis,
XEt rurſus Capaneus ſtatim coneidiſti:

e ded

keßings Theatr. Nachl. Th. II. Q
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genere, qui in Gallia Cisalpina Mattacini ap-

pellantur. Eorum reſtitus, qud agiliares ſint,
corpori adpreſſus et membra exprimens
Perſona ſive larva antiquo more ſine 'barba,

neque admodum venuſta, prominente men-

to, et qualis retularum faeies eſt. Hi per

urbem ſaltantes difeurrunt, Sbvids, lorir: t

ſcutis, quoad veteres Luperei faciebant, in-
22

8 F celSed in canace inepte, quod enſis eſſct tibi

Et vivus exiſti: hoc gontra hiſtoriam.

Lib. 3. c. 7. de Chryſomalo Pantomimo.
J

Deeee—Luiyũe xpuoeonuh, ro xolusovr du dri

—2
 ö

oiwnry

Nuv suyepn rededei, ry rp e
wozrs de.

Tauci.
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e  h

eeſſentes. Manum fronti obtendunt quod

Fauni ac Vileni agebant ad ſolem defenden-

dum, quod eſſent ealvi. Ineredibili agili-
tate eurrus ac rhedos ſaltu transcendunt, per

parietet repunt, in feneſtras enituntur, cita-

tique et intente equre cgryus in ſublime vi-

brant. Sod et diverſos actus ſaltatione ae

geſtu imitantur, tonſorem, fabrum, ſuto-

rem et id genus ſeite referentes. Mox et

Q a ſimu-
J

Tacit. Anal. lih. J.c. 775

Livius. lib. VII:

Juvenalis ſat. y. verſ. 120.

Herodotes l. 6. de Cliſthene Sicyoniornm reze,

de ejus filin et Hypoclida Athenienſi.

Juvenal gedenkt auch eines Pantomimen des

Paridis, des freygelaſſenen der Donitiae, Ne-

ronis amitae, Sat. VII. v. 83.
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Ueber

244 Abbandl. v. d. Pankominien der Alten.
J

ç

ſimulaera pugnae taciti edunt, rudibus cont
currunt et digladiantur.

Athen. lib. I. orlorοuur.
1

Pyrrhiea a Pyrrho. Xenophon. in: Cyrj

cxpedit. in Convivio apud Thraces.



Ueber

Unterbrechung im Dialog;
Chor; unſtudierte Dichter;

und Delikateſſe.

uuiue





an bemerkt ſie durch Striche oder Punk
te, welche die Franzoſen peints pour-

ſuirans nennen.
Die unterbrochne Redensart muß allezeit

zu fullen und leicht zu fullen ſehn, wenn man
die Figur dem Weſender Sache zuſchreiben
ſoll, und nicht der Bequemlichkeit oder Verlet

genheit bes Dichters.
Voltaire ſagt: (Au Comment: ſur le

Comte: dEſſex Act. III. Sc. 2.) C'eſt une
tros grande negligenee de ne point finir ſa
phraſe, ſa periode, et de ſe laiſſer interrom-

pre, ſurtout, quand le perſonnage, qui in-
terromt, eſt un ſubalterne, qui manque aux
hienſeances en coupant la parole a ſon ſupe-

rieur. Thomas Corneille eſt ſujet a ce de
faut dans toutes ſes pieces.

Q4 Wer
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Wer fragt nach der Wohlanſtandigkeit,
wann der Affect der Perſonen es erfordert,
daß ſie unterbrechen oder ſich unterbrechen

laſſen?
Da hat Home die wahren Schonheiten

des Dialogs beſſer gekannt. „Kein Fehler iſt
gewohnlicher (ſagt er, Ged. der Cr. Thi r.
S. 311.) als eine Rede noch fortzuſetzen,
wenn die Ungeduld der Perſon, an die ſie ge

richtet iſt, dieſe treiben mußte, dem Reden
den ins Wort Ju fallen. Mañ ſtelle ſich vor,

wie der ungeduldige Schauüſpieler ſich indeß
geberden muß. Seine Ungeduld durch hefti—

ge Action auszudrucken, ohne den Redenden
ins Wort zu fallen, wurde naturlich ſeyn;

aber auch ſeine Ungeduld zu verhehlen und
kaltſinnig zu ſcheinen, wenn er entfſlammt ſeyn
ſollte, iſt nicht weniger naturlich.
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Cho ſrr.coen den alten Tragodien.
Â

Unter den neueſten engliſchen Dichtern,
welche ihn wieder einzufuhren geſucht, hat be—

ſonders Maſon verſchiedene Verſuche ge—

macht. Der erſte war ſeine Elfriede, die
ich habe;: wie er in den vorgeſetzten Briefen
zugleich die Urſachen angiebt, warum er in

dieſer alten Manier ſchreiben wollen.

Der zweyte iſt ſein Caractacut, a Dra-
matie Poema der 1259. herauskam. Bey

Gelegenheit dieſes letztern machen die Verfaſ

fer des Montl. Rew. (Vol. XX. p. 507.) ge
gen die eingebildeten Vortheile des Chors
ſehr pertinente Anmerkungen; beſonders uber

die zwey: 1) daß er haufigere Gelegenheit
zu poetiſchen Schonheiten gebe, und 2) daß

er das angenehmſte und ſchicklichſte Mittel
ſey, dem Zuſchauer nutzliche Lehren beyzubrin-

gen. Sie merken zuletzt ſehr wohl an, daß
Maſons Stucke beſſer ſeyn wurden, wenn ſie

nicht ſo poetiſch waren.

Q5 Unſtu—



256 Ueber Unterprechung inr Diaglog;
 n

Unſtudirte Dichter;
oder ſolche, die zu den Wiſſenſchaften

nicht aufgezogen worden.

GJeinrich Jones, der Verfaſſer hes ueuen.

Eſſex, war ein Maurer.

J Der Verfaſſer des engliſchen Olinde und.
Sophronia, iſt ein Schmid oder. Stahlar—

beiter. —ieeeeee z 2 2
Jn England uberhaupt :ſind. dergleichen

Leute niemals ſelten geweſen, die es, vhne

Anweiſung nicht allein in der Poeſte,: ſondern
auch in andern Wiſſenſchaften, beh den nier
drigſten Handwerken und ſchlechteſten Ümſtani

den ſehr weit gebracht haben. Als:n4
ĩ Heinrich wild, der um 1726. zu Or

ford die orientaliſchen Sprachen: lehrte;? watr
ein Schneider, und unter dem Nahmen des

arabiſchen Schneiders bekannt.“

RPobert Hill, ein Schnejde in Bur;
ckiugham, zwiſchen dem und deni Jtaliener

dagliabechi, Spener 1759. eine Parallele

ſchrieb,

22 4
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2

ſchrieb, um die Aufmerkſamkeit des Publiei

ein wenig mehr. auf ihn. zu ziehen, und wo
moglich ſeinen Unniſtanden dadurch aufzuhelfen.
Er hat lateiniſch, griechiſch und hebraiſch vor

ſich gelernt. (S. des Montl. R. Vol. XX.

J. 251.2

Delikateſſe.
7“Eine allzuzartliche Emporung gegen alle Wor

te ünd Einfalle, die nicht mit der ſtrengſten

Zucht und Sthamhaftigkeit ubereinkommen,

tſt nicht immier ein Beweiß eines lautern Her
zens und einer reinen Einbildungskraft. Sehr
oft ſind das verſchamteſte Betragen und die

unzuchtigſten Gedanken in einer Perſon. Nur
weil ſie ſich dieſer zu ſehr bewußt ſind, neh—

men ſie ein deſto zuchtigeres Aeuſerliche an.
Durch! nichts verrathen aber ſich dergleichen

Leute mehr, als dadurch, daß ſie ſich am meir
ſten durch die groben plumpen Worte, die das

Unnuchtige gradezu ausdrucken, beleidiget fin:

—**Ä den
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den laſſen, und. weit rachſuchtiger gegen die
ſchlupfrigſten Gedanken, wenn ſie nur in ſeit

ne unanſtoßige Worte gekleidet ſind.

Und aanz gewiß ſind doch dieſe den guten
Sitten weit nachtheiliger, weit verfuhrer

riſcher.

Man hat uber das Wort Hure in meiner
Minna geſchrien. Der Schauſpieler hat es
ſich nicht einmal unterſtehen wollen zu ſagen.

Jmmerhinz ich weſde es. nicht. ausſtreichen

und werde es uberall wiederbrauchen, wo ich

giaube, daß es hiügehort. c..

i: ee te ageAber uber Gellerten ſeine Zwrydentigkenn
ten; uber das verſchobene Halstuch und der

gleichen, im Loos! in der Lotterit hat ſich

niemand aufgehalten. Man Jachelt mit dem

Verfaffer daruber.

IIe 1 2 Soo
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äe j
Eo iſt es auch mit Fildingen und Ri—

chardſon gegangen. Die groben plumpen

Ausdrucke in des erſtern Andrews und Tom

Jones ſind ſo ſehr gemißbilliget worden, da

die obſeoonen Gedanken, welche in der Cla—

xiſſe nicht felten vorkommen, niemanden get

argert haben. So urtheilen Englander ſelbſt.*)

Die Verfaſſer des Monthly Review (Vol. XX.
pag. 132.) weun ſie ſich daruber aufhalten,
daß Roußeau die Clariſſe fur den ſchonſten

und beſten Roman—. in allen Sprachen halt:

n juſtice to ĩhe memory ot ð late very inge-
nious Writer, we eannot halp taking noti-
ce here, how frequently we have been ſur-
prixed to ſind perſons, pretending to delica-
cy at the coarſe expreſſions the meet with in

Joſeph Audrews ancl Tom Jones; vhite the
impure and obſeene thoughts that oceur in

lariſſa, have not given them the leaſt um-
brage. We would aſk theſe very delicate
perſons, which the think of woiſe tenden-
cy. a coarſe idea, expreſſed in vulgar langna-

2 zo,
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Ze, in itſelt disguſting, or an idea hqual.
ty luscions and impure conveyed in words
thar may ſteal on the affections of the heart

without alarming the ear? On thir ocea-
ſion we cannot forbear exclaming with the
confidous Mos. Slipelop Marcy come upl pe-

J odpbs ears are ſametimes the niceſt part
about them. Ohne Zweifel ſagt das Slips

op in irgend einer engliſchen Komddie. Aber

es iſt vom Moliere. eutlehnt ausſeinet Kritil
der Weiberſchule.

 26 3
 ν ê„
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Comiſche
und

Z u ge.

Einfalle





Se hat ja nur Ein Auge
O deſto eher wird ſie ſterben, da

ſie nur Eins zu zuthun hat.

in.

Kurz, ich habe mich entſchloſſen, kann
ich Angeliken nicht erhalten, ſo ſoll mich bald

dieſer Degen von meinem traurigen Schick
ſale befreyen.

Die Thorheit werden Sie doch nicht be;
gehen. Das Ding iſt von ublen Folgen.

Wie ſo?

Ja, ja, ich verſichere Sie, es iſt von ſehr
ublen Folgen.

Leßings Theatr. Nachl. Th. in. N Wie
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Wie denn ſo?
Ich habe von einem ſehr geſchickten Me—

dico gehort, daß der Geſundheit nichts nach-

theiliger ware, als ſich oinen Degen durch

den Leib ſtoßen
Ach das muß ein geſchickter Medicus ge?

weſen ſern
Das verſichere ich Sie, ein rechter gee

ſchickter. Er ſagte auch noch dazu, es ware

der nachſte Weg in jene Welt.

IiI.
Der Untreue, der Gottloſe, der Nichts:

wurdige ſprach ſie.
Laß nur jetzt dieſe Beynahmen weg
Ach ich bin ein gewiſſenhafter Hiſtori

cus
Seine Flucht bringt mich ums Leben. Sie

ſtand in vollem Eifer auf, ergriff ihr Porcel

lain,
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lain, warf es zur Erde, zerriß ihre Bilder,
ſchmieß ihre ganze Meubeln zum Fenſter hin—

aus und ſich ſelbſt warf ſie

Sich ſelbſt Wohin? Wohin?
Jn Grosvater Stuhl.

w.

Der Herr und Peter.

Peter!? Peter!

Je nu, wer ruft
Jch.
Ey ihr
Komm raus!
Nein, nein ich kann nicht. Mein

Herr mochte mich rufen, ich muß drinnen

bleiben, daß ich da bin

Komm raus!

Kommt rein, wenn ihr was mit mir zu

reden habt c.

Ra V. Haſt
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V.
Heaſt du wohl Luſt zu reiſen?

O ja wenn die Schencken nicht
weit von einander liegen.

VI.
Den Medicum um Verzeihung bitten,

daß man ſo lange nicht krank geweſen.

VII.
Detad. tet.

Peter. Nu Herr, hab ich Euch nicht eit

nen rechten kurzen Weg gefuhet? Hier ſeyd

Jhr nun, wo Jhr habt ſeyn woſlen. Da iſt

Herr Anſelmus Hauß. Adien.

Getav. Nu das iſt gut. Jch bedanke

mich. Abieu.
Peter. Jch will immer gehen; Abieu

Herr, Adieu. Gyoctav.
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Gctav. Adieu, guter Freund, Adieu.

Peter. Haben Sie mir ſouſt nichts zu

fagen? Jch will nun gehen.

Getav. Nein; geht nur, geht, Adieu.

Peter. Ach bey Gelegenheit, Herr Octav,

nehmen Sie mirs doch nicht ubelt: Meine

Frau ſagte, wenn Sie mir etwa was geben

wollten, ich ſollte ja nichts nehmen

Octav. Ha, ha; Jch verſteh das Deutſch.

Da haſt du einen halben Gulden zu ver—

trinken.

Peter. Ach großen Dank, mein Herr,
großen Dank.

Octav. Jch dachte, deine Frau hatte dir

befohlen nichts zu nehmen

Peter. Ja mit der linken Hand

Adieun. Adien.

R 3 VIII. Die

8
T



262 Comiſche Einufalle

VIII.
Die Weiber muſſen uber die Kinder zu be—

fehlen haben, und nicht die Manner; denn

ſonſt wurden die Manner oft uber was diſpo?

niren, was ihnen doch nicht zugehorte. Das

Geſetz iſt ganz deutlich: Mater certa, pater

rero incertus.

LX.

Jch kenne ihn nicht. Aber ich habe ei—

nen guten Freund, der einen andern guten

Freund hat, und der ein guter Freund von

einem guten Frennde des Pierots iſt.

X.

Verdrießen dich dieſe Verweiſe nicht?
Ach was verdrußen? die Pillen muß man

verſchlucken und nicht kauen.

Xl. Wer
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Xl.

Wer ein alt Hauß repariren und eine jun—

ge Frau befriedigen will, der muß immer

wieder von forne anfangen.

XII.

Liſette Johann0 J

Johann. Ja ſo, daß ichs nicht vergeſſe.
Da hier, Liſette, von meinem Herrn

Liſette. Was? Halt mich dein Herr fur

ſo ein intereſſirt Madchen?

Johann. Greif nur zu und nimms.
Wer wird ſich ſo ſchamen?

Liſette. Nein. Nein, ich diene deinem
Herrn aus bloßer Grosmuth. Wie viel iſt in

dem Beutel?

R 4 Johann.
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Johann. Zwolf Ducaten. Greif zu,
ich kriege ſonſt geſcholtenes

Liſette. Sind ſie neu?

Johann. O wenn du nicht willſt, ſo
ſtecke ich ſie wieder ein.

Liſette. Nu, gieb ſie nur her, gieb ſie.

Dein Herr mochte dich ausſchelten. Und ich

mag nicht gern daran ſchuld ſeyn.

XIII.

Es ſind doch rechte unciviliſirte Leute in

der Stadt. Wenn man etwa einmal einen
galanten Fluch von ſich horen laßt, ſo erſchre:

cken die Narren, als wenn ein Stucke los:

gienge. Wenn man ſich etwa mit einem

Madchen ohne Beyhulfe des Prieſters ein:

laßt, und ihr ein kleines Merkmal der Zart:

lichkeit
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lichkeit hinterlaßt, ſo iſt gleich aller Orten ſo

ein Aufruhr, daß ein ehrlicher Mann davou

laufen muß; das Trinken iſt noch das einzi—

ge, was kein Auſſehen macht, aber das Ge—

tranke iſt auch fo ſchlecht, daß man es durch—

aus verbieten ſollte, aus Furcht, ein recht—

ſchaffner Kerl wöchte einen Eckel fur alles

Trinken bekommen.

XIv.

Die Trauungen ſind in der That nichts

anders, als Erfindungen der Prieſter, dann

und wann einen kleinen Profit zu haben.
Aber die Narren, wenn ſie mir nur folgen

wollten, ſo ſchafften ſie die Trauungen ab:

ich weiß gewiß, was ſie hiebey einbußten,

kame
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kame ihnen an den Kindtauffen zehnmal wie:

der ein.

XV. n
J

Lucinde. (verliebt in Ernſten) Martin.

Lucinde. Jſt er ausgegangen?

Martin. Wer denn?

CLucinde. Ob er ausgegangen iſt?

Martin. Euer Bruder?

Lucinde. Nein.

Martin. Euer Bedienter?

Lucinde. Wer redt von meinem Bedient

ten? iſt Ernſt ausgezogen?

Mar
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Martin. Jch glaube nicht. Aber wie ha—

be ichs ſollen rathen, daß Sie von dem reden?

XVI.

Martin. Paſquin.

Martin. Was ſuchſt du denn, Paſquin?
Paſquin. Jch ſuche eine Narrin. Jch

habe dich gefunden, und nun ſuche ich nie-

manden mehr.

XVIt.

Wenn der Teufel und ein Eremit lange

beyſammen leben, ſo wird entweder der Teu—

fel ein Eremit oder der Eremit ein Teufel

werden.

xvin.
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XVII.
Monſade. Paſquin.

Paſquin. Die Zeit, wo Sie gar nichts

machen, iſt bey Jhnen noch am beſten an—
J

gewandt.

Monſade. Und du biſt am witzigſten,

wenn du gar ſchweigſt.
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